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4): NEUE REVOLUTIONÄRE BEWEGUNG BRAUCHT, WENN ES IHR 
UM DAS VERSCHWINDEN DER KLASSEN DURCH DEN RE ICHTUM 
DER TECHNIKEN GEHT, SICH NICHT UM DIE ORGANISATIONS- 
FRAGE IN GESTALT DER JURISTISCHEN UND ÖKONOMISCHEN 
SUPERLATIVE ZU KÖMMERN, DENN IHR WESENTLICHER BE- 
ZUGSPUNKT IST DIE PRODUKTIVE INFRASTRUKTUR. IHR EIN- 
ZIGES ORGANISATORSICHES ANLIEGEN Muß DAS DER UNMIT- 
TELBAREN UND RADIKALEN PRAXIS SEIN, VOR ALLEM UNTER 
DEM PRAKTISCHEN ASPEKT DER LUST. 

Dıe REVOLUTIONÄRE HABEN DIE WELT NUR VERÄNDERT; 
ES KOMMT JETZT DARAUF AN, SIE ZU LEBEN. 


-YvVES LE MANACH- 


Getarnte 


um. Es finden sich imser 
Pädagogen und Ärzte, die 

n. Den Ausbruch aus den 
igkeiten, Wiederholungen...» 
aus der Clique, der 4lie, der Organisation, 

der verfälschenden Gemeinschaft, der Rechten und 
der Linken... gute Freunde, wohlseinende Genossen, 
erfahrene Männer und Frauen in zahlreichen Gewän- 
dern bieten ihre Hilfe an für den Fall, daß 

die Illusionen des 
chen, ihn so weiter machen zu lassen wie bisher. 


Schauen wir uns oinsal 
noch genug Polizisten, 
den Ausbruch verhind 
Gewohnheiten, Regel 


Und sei es, um sich an der gemeinsamen Verzweiflung 
festzuhalten, an einer Art kultivierter "trotzigen" 
Unzufriedenheit. Ja, bleibt immer genügend 

Kraft um das Unglück des Anderen zu ertragen" 
(Bussuet). 


Situation zu verhindern, 
Illusion mehr herrscht, den 
Individuum davon abhält 


Alles dient dazu, eine 
in der keine einzige 
Blick verstellt und das 
aus den Zyklus des Alltags herauszutreten und 
- in einen selbstverstän lich radikalen Sinn - 
seine eigenen Wege zu gehen. 


on-Atti- 
tüde abgelehnt wird oder einzeln icherheits- 
mechanismen und Ventile des Bestehenden als 

solche durchschauen und 
nierungen nicht weiter mitspielen wollen, tro- 
ten überall die Verteidiger 
- sei auch das genaues Gegenteil ihre erklärte 
Absicht - hervor, behaupten die Unzurech- 
nungsfähigkeit der Abtrünnigen und ihre alleinige 
Zuständigkeit in Sachen "Revolution": Politikanten, 
Chefs von Grüppchen, Spontis, Stalinisten, Anarch- 
isten, die Ideologen eines Millieus welche san in 
Anlehnung an eine Werbewahrheit die Stuyv t-Ge- 
neration oder in leichter Abwandlung die Live- 
Generation, aber auch Biovitalisten nennen 

könnte. 


Alle diese halbherzigen Scheinoppositionen gegen 
die bestehenden Zustände - mögen sie sich noch 

so radikal geben - laufen auf da lbe hinaus: 
über angebotene Lösungen, Fixierungen und Selbst- 
rechtfertigungen, über Erwartungen und neue Ab- 


NETZE 


hängigkeiten, den Individuen eine neue Iden i 
zu liefern, die es erlaubt, mehr oder ee 
beruhigend, das eigene Leben nicht kritisieren 
und seine änderung in Angriff nehmen zu 
müssen; os soll durch eine Vielzahl von Illusionen 
überhaupt nicht oder doch nur verschwonmen in 
das Blickfeld geraten. In sannigfachen Reaktionen, 
Argunentaldonen und Attacken auf und gegen die 
AGENTUR FÜR DIE SELBSTAUFHEBUNG DES PROLETAR- 
IATS haben wir dies feststellen können; es gilt 
sowohl für unsere offenen Bewunderer, die von uns 
ihre Befreiung erwarten, und ihre Entäuschung ge- 
gen uns wenden, als auch für die aufgeschreckten 
ritiker, hinter deren Hysterie Unsicherheit und 
Erwartungen sichtbar werden. 


Im Windschatten der Aktualı kit 


Bis zur Erschöpfung suchen die Känpfer 
Front, sie verlieren ein Leben, um sie 
reichen, aber undurchdringlich ist der 
der herrscht. Undurchdringlich ist die Ideologie, 
undurchsichtig die Ignoranz angesichts der 

Neuheit der derzeitigen Situation. Erklärungen, 
Resolutionen, Demonstrationen: Wind, der nichts 

auch nur einen Finger breit verrückt, lächerliche 
Geschäftigkeit ohne jegliche Auswirkung auf die 
Wirklichkeit. Verwaltete alte Waffen, vom ständigen 
“Noubeginn" müde Kämpfer. 


die 
zu er- 
Nebel, 


Politikanten, besonders aktivistische Kader, ver- 
stehen nichts; eine radikale Kritik außerhalb und 
re jede Politik erscheint ihnen nicht von dieser 
Welt. Andere sehen nichts; "Ihr macht ja auch nichts". 
Neben der Hoffnung auf "befreiende Taten" anderer, 
wodurch die Frage nach den eigenen Möglichkeiten 

erst gar nicht gestellt wird, drückt sich hierin 

eine Fixierung auf die spektakuläre Opposition aus: 
Aktionen, Demonstrationen... Ein künstliches Bedürf- 
nis nach aktuelle» öffentlichen Ereignissen, mit 
denen sich solidarisieren oder über die 
zumindest diskutieren kann. 


“Jedem sein Kaleidoskop. Eine leichte Bewegung, und 


schon verändert sich das Bild." 

Diese Bemerkung Vaneigens über den Voyeur im Spektakel 
trifft nicht minder diejenigen, mit linken Anspruch, 
die weder sich noch irgendetwas bewegen, sondern dur 
das Kaleidoskop der Ereign se selbst in Bewog 


geraten: Parlamentswahlen, Mietrecht, Nachrüstung, 
Hausbesetzungen, 3.Welt-Konflikte usw. Doch jeder 
verharrt nur regungalos an seinen Pl ‚. durch lei 
Verschiebungen der so oft wiederholten Ideer Ill 
sionen und Wahnvorstellungen krampfhaft den Eindruck 
erweckend, doch etwas zu tun, zumindest zu kosmuni- 
zieren; aber: Nichts hat sich verändert, nichts lebt, 
Irrfahrten im Ideologischen 

"Man kann nicht eine Reihe von 

Bewegungen aneinander knüpfen, 

deren Gesantheit die Revolution ergeben 

würde." 

Constance Chatterley 

Das Zauberwort der New-Wave-Generation ist die 
‘Revolutionierung des Alltaga": eine Konfusion, die 


las Scheitern bereits beinhaltet; man kann den Alltag 
nicht revolutionieren, man muß seine vorgegebenen 
Wege verlassen. Die "Revolutionierung" des Alltags 
ist die alltäglichwerdung der Revolution. Ein Sieg 


is 


des Spektakels über die bisherigen Unzulänglichkeiten. 


Eine Ideologie die Unnittelbarkeit und Gegenwart 

verwechselt: Wenn die Aktivisten und Politikanten 
die Revolution auf den Tag X verlegen, und h 
keine Zukunft haben, weil sie keine Gegenwart besitz 
so wollen diese Akteure einer Art Neoexisteonzisliemus 


denno 


en 


das letzte Gefecht hier und heute, sie haben keine 
jegenwart, weil sie keine Zukunft haben. Die epochalen 
Widersprüche ignorierend, lassen sie sich in einen 


Inomediatis- 
Schwäche ver- 


existenziellen Endkampf zwingen. Dieser 
mus, der krankhafte Zwang - die eigene 
kend heute alles verwirklichen zu müssen, er- 
starrt “Alternativen”, Modellen mit ihren ständig 
dramatischen Konflikten nichts 
wieder nichts, die seine um so leichtere Beute 
Rekuperationsstrategien des Kapitals werde 
Fixierung die sich bek&äzpfen, 


je 


zu 


wiederkehrenden 
und 
der 
zahlreiche 


us 


‚ Ökologismus, ... und die 
Resignation 
chen auch sämtliche "kollektiver 


d 


Vrojekto t diesen selbst - der 


Gruppe 


ıbrealisten-Bewegung zerfallen, wie unschwer voraus 
zusehen war. 
Zwar scheint es schwierig von den Linken zu 
oder einzuteilen etwa in die Militanten od 
Alternativen, aber in dieser Ben Gemeins 
sie ja selber so gerne sein wollen, ist die jewei 
Besonderheit sehr flexibel. So hritisiert man hie 
und da die Militanz, um bei den "Lebens- und Arbeits- 
alternativen" zu landen, die sich "der apätke 


pitalistischen Ükonomie RADIKAL (und wie versponnen 
auch immer) entziehen, sie a nicht kopieren" (Taz) 
Die Beschwörung durch die Großbuchstaben soll 
praktische Unnöglichkeit eines solchen "radikalen 
Entzugs" hinwegzaubern. 


die 


ET Art des Schreibens, bei 


weiß, ob os ernst geueint 


In der ihnen eigenen 
der man nie so richtig 
oder os sich lediglich um aißlungene Ironie 
Selbstkarikatur handelt formuliert ein "Frankfu 
Friedenskänpfer" in einer Art Bootandsaufnahne der 


ene einen großen Teil ihres Unverständnisses so: 


+) 
ist 


"Um os sit einen Wort zu sagen, gibt 65 also, wenn 


en nn. 9 


ıen realen Gesamtlinken gibt 


tritt 


- er 


eben notwendig immer nur in partikularisierter 

For f - wenigstens den ideellen Gesamtlinken, 
auf wir uns beziehen können, und vor allen 

Dir ier für den Rest der Bevölkerung als etwas 
Utopisches im rein positiven Sinne ausmachbar, 1- 
dentifizierbar ist, ... und wir irren darin herum, 
als Einzelne oder als Grüppchen, die es einfach 
nicht schaffen können ... Wer nach jahrelangen 
Irrfahrten immer noch eine Identität entwickeln 
kan und Ansprüche zu foraulioren vermag, hat 

1je 


Möglichkeit zu überleben." 


Gespenster der Innerlichkeit 


J Die m Leben verwundeten 
Herzen chten es durch seine 
Anbetung wiedergewinnen." 
ni Arno 
Naben wir uns in den ersten fünf Nummern ur 
seres Magazins dos öfteren mit den Politikanter 


und ?n modernistischen Ideologien auseinanderge- 
Ban so sind wir in der Zwischenzeit in sehr 
starkem Maße mit einem Millieu konfrontiert worder 


auße 


- halb von Politik und Politisierung 
ennoch meint, in Opposition zu den gesel 


lichen verhaltnisser zu stehen. Man kann nicht 
bedingt sagen, daß sich diese Leute bewußt ab- 
n der Politik gehalten haben, vielmehr ist 


nwahrscheinlich, daß sie sehr empfänglich 
jegliche Politisierung - vor allen im Gefolge 
irgendeiner extravaganten Ideologie - sein werden. 


Haben sich die Anarchisten nicht selten aus der 
Politik in eine Innerlichkeit zurückgezogen die 
meist exzesaiv als "Modell" nach außen gekehrt 


ird, haben die Biovitalisten den Wog in die innere 
sigration aus den grausamen Zuständen angetreten, 


Der beist 
ist keine 
Wetterfah- 
1e, jeden- 
fall nicht 
nur Es ge 
) t nicht, 
ich plötz 
ich zu ei 
nei per on 
li en Ak 
tıvıtat 


auf eben 

diese Wei- 
ich 

fahig 
t, ob- 
ektiv dar 
zustellen, 
wie an da 


ist ınd an 
welchen 
Funkt man 
ich befir 
Ic ußte, 


Ittelbarkeit und Gegenwart sprechen; diese ist 
zwar naiver als bei den Mitgliedern der neolenin- 
schen Grüppchen - die Gesellschaft wird im 


Isti 


io als veränderbar angesehen, in deren Rahmen 
mar eine Individualität entfalten könnte -, aber 
mit gleichen Konsequenzen, zumal man sich nicht 

t täuschen braucht, daß die "Alternativen" 

Anarchisten mit der Zeit nur noch einen ver- 
balen Bezug zu den gesellschaftlichen Verhälznissen, 


man angetreten war, herstellen. 
des Spektakels kann Kommunen, 
selbstverwaltete Arbeit gut ge- 
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ile zu boasitigen 
Gesellschaft 


nnenenergie und 


bevor sie der Politik 


mit i erührung k 
sind bzw. diese wirksam werden konnte, en K 
takte also allenfalls und nicht intensiv geweser 
sind. Doch obwohl einige von ur t 
glied in der einen ode anderen g 
Gruppe waren, sind wir nicht der € 


sich hierbei um sin natürliches I ium 
handelt. In der spektakuläre z ft 
in der die Politik ein ist, m 


werden. 


Gegenteil jede Politisier 


Auch hier könnte man von einer Verw 


»hselung von 


Ideol 
nicht, 
"Handle 


brauchen. Die 
scheuen sich 
zu berufen: 
Zukunft geben." Was ur 
istischen Ontologen 
Revolutionsvorstellu 
bezogen und ihre Hof 
in die Revolutior 
seine Wirkung gegen 
Satz längst zur konf 
ben und sich darauf 


stüt 


Selbstverständlich verstand Vaneigem und die 
SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE unter känpfen 
und leben et völlig anderes als die heu n 
Nachbeter bestimmter ausgewählter Zitate, sahen 
jene nicht losgelöst von der Wirklichkeit und 
der geschichtlichen Entwicklung, dennoch muß man 
hierin einen bitteren Sieg des Situationismus 
sehen. 


Etwas profaner nohmen sich folgende Slogans aus: 
"Lebt was ihr könnt" - "Spaß machen"- "alle 
nicht so eng sehen" ... Doch hinter di 8- 
drücken "radik r" Lebensfreude, hinter dieser 
scheinbar selbstsicheren und optimistischen Fassade, 
ist die Resignation unüberhörbar: "Das Beste daraus 
machen." Die Darstellungen dessen, was man dann 
unter "Leben" versteht, lassen selbst jede Lebendig- 
keit vermissen. MAN WILL ES SICH IN DEN MISEN Ver- 
haältnissen bequem machen und ist somit gezwungen 
sich an sittel ige Fiktionen zu klammern; man 

muß scih auf diese Weise einreden, daß sich 

und andere erfährt, wenn man in einen Raum zus en- 
hockt und kifft oder säuft. Für andere heißt "Leben" 
wieder, öfter mal die Kulissen des Spektakels zu 
wechseln. Man redet von der Revolution und ist 
längst der Waren- und Werbevariante der Revo- 
0 im Lippenstiftrot aufgesessen. 


Der Kritinismus dieses Millious reicht schließ- 
lich so weit - vor m wenn die eigenen Bastionen 
in Gefahr zu sein scheinen - gegen das Projekt, 

die Momente wirklichen Lebens, gegen alle Barrieren 
des Ubrelobens in der spektakulären Klassenge- 
sellschaft auszudehnen zu einer beruhigenden Lo- 


Ontologie - darin besteht, über alle Grenzen, Be- 
eronzungen und Hindernisse hinauszugehen? Nichts 
bleibt von der Opposition gegen das Bestehende. 
Nicht einmal das Revolutions-Gerede. Glückliche 
Rindviecher, die sich in ihrem eigenen Elend sonnen, 
denen die ERkenntnis ihrer Schranken, ihre vermeint- 
lichen Möglichkeiten, die "Erkenntnis" ihres Elenda 
ausreicht, um entsprechend zu leben, anstatt die 
Schranken niederzubrennen. 


Es ist klar, daß alle Illusionen und Alibis nia 
stichhaltig ande sind, um nicht immer wieder 
Augenblicke der Verzweiflung zu erzeugen, die jede 
Sicherheit nehmen; andererseits hat jeder der sich 
auflehnt die Erfahrung gemacht, daß keine unüber- 
windlichen Barrieren, keine ewigen Schranken, Ge- 
sotze oder Regeln existieren, denen man sich unter- 
werfen müßte. Die überall auftretende Angst vor den 
Konsequenzen, alle Illusionen zu zerstören, um zu 
sich selbst zu kommen, diese Angst vor dem Abenteuer 
des Lebens, die Angst vor dem Ungewissen, welches 
den Ausgang jeder Konstruktion betrifft, diese 
Unsicherheit der so sehr an Sicherheit und Garantien 
gewöhnten Individuen, ist zunachst das größte 
Hindernis, welches sich dem Anfang einer radikalen 
Änderung ontgegensetzt. Ein Produkt dieses Inneren 
Angepaßtseins - der Unterdrückung der eigenen Wün- 
sche und Gefühle ("Wenn Du wüßtest wie es in air 
aussioht") -, um sich so zu zeigen wio es erwartet 
wird; eine Folge der Dramatisierung der eigenen 
Situation und der: Verhältnisse ("Man muß doch 
dagegen endlich etwas tun"), die Komplizierung 
dessen, was nur komplex ist ... ist die Krankheit 
und der Schmerz. Krankheit ist Unfähigkeit zur 
Entdramatisierung. 


gik der "Alltäglichwerdung" der Leidenschaften Zuflucht 


zu nehmen: "Außergewöhnliche Augenblicke", die zan 
als "solche bewahren muß", damit sie "nicht zu 

gewöhnlich werden" (Atilla Ei 
man zu viel verlangt, bekomat 
Aufgeklärte Pfaffennentalität. 


herz). "ja wenn 


Realistisch sein, sich mit dem Möglichen zu frieden 
geben (Oh meine Damen und Herren, es wird noch 
vieles möglich sein, von dem sie nicht zu träumen 
wagen!), sich abfinden, sich in das Unverneidliche 
fügen; nur verschönern kann man, sonst wird man 

zum Phantasten, Idealisten oder "Spezialisten der 
Revolution".Dem sich selbst fremden 
und Bildern beruhenden Leben, welches auf Grund 
dessen so umfassend erscheint, ist wirklich 
totale und konkrete Projekt, welches auf Schlußfol- 
gerungen beruht und weitere Konsequenzen nach sich 
tieht, unverständlich und erscheint daher als 
speziell", 


Zur Bestätigung und Absicherung dieser "Philosophie 
des Möglichen", dieses kleinlichen Reformismus, 

der wenn er sich radikal gibt in nur kurzer Zeit 
von der "Revolte" zum Kulturblatt "Aktion" pendelt, 
worden dann noch die "Sozialwissonschaften", die 
ihre konterrevolutionäre Funktion immer schon er- 
füllt haben, herangezogen, oder das, was man als 
"wissenschaftliche" Erkenntnisse aus den Taschen- 
büchern zum Alltagsgebrauch in jeder Lebenslage 
mitgenonnen hat. 


’ 
"Wie wollt Ihr Euch denn von den Konditionierungen 


der primären und sekundären Sozialisation freimachen?" Hinde 


(So die Frage einer unserer Leserinnen) 


Wozu lebt Ihr Schwachköpfe überhaupt, wenn Euer 
verhalten, Euer Leben - bis auf suunsläzite 
Modifikationen innerhalb fester Örensen estgelegt 

ist? Was hat eine solche Starrheit, Eingrenzung 

und unkritische Determiniortheit nit Leben zu tun, 

wo doch sein einziger Sinn - und das ist eben keine 


n zuletzt gar nichts." 


auf Abstraktionen Langeweile des Über 


Agentur für die Selbstaufhebung des 
Proletariats 


Trotz der Kritik an diversen Gruppierungen und Ten- 
denzen, dio sich als Opposition zu den bestehenden 
Verhältnis ben, wollen wir Schwierigkeiten 
nicht leugnen, uns konkret gegen die tägliche 

bens durchzusetzen. Aller- 
dings ändern die Fragen in der Art: "Worin 
unterscheidet sich denn mein Leben von Euren?" 
nicht das geringste an unserer Kritik. Denen, die 
keine Versuche machen, diese Schwierigkeiten selbst 
anzugehen, dienen bekanntlich die Vorwürfe le- 
diglich dazu, von der Erbärmlichkeit ihres eigenen 
Lebens abzulenken. Hinter den forschen Angriffen 
verbergen sich sowohl Vorstellungen der Trennung 
von Akteuren und Zuschauern, als auch die Forderung 
nach beispielhaften Demonstrationen dor Befreiung. 
Die Frage nach dom eigenen Leben, nach dem Leben, 
das man selbst produziert, nach den Möglichkeiten 
der Weltveränderung und der Selbstveränderung 

kann aber jeder nur selbst selbatbewußt be- 
antworten, sonst wird gegen die Begründung der 
Subjektivität nur die SDISkELVILHE der Abhängigkeit 
gestärkt oder erneuert. Gerade hier gilt, daß 

sich niosand "auf Vorfahren berufen darf" (Andre 
Breton). igene Leben, einmal in die eigenen 
enoasen, ist zu einzigartig, zu unaus- 
sprechlich, um sich Muster oder Normen vor- 

goben zu lassen. 


Entscheidend ist, bis zu dem Moment vorzustoßen, 
an dem keine Illusion den Blick auf die Wirklich- 
keitund sich selbst versperrt: Erst dann können 
die Schwierigkeiten der Konstruktion des ei- 
genen Lebens angegangen werden, die zwar dadurch 
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nicht überwunden sind - wie schon Marx über den 
Fetischcharakter der Ware bemerkte, verscheucht 
dessen Erkenntnis noch nicht den gegenständlichen 
Schein, auf den man möglicherweise noch oft genug 
hereinfällt, um ihn Sekunden später zu erkennen, 
ein ungesundes Verhältnis, gegen das man seine 
Sensibilität schärfen muß - wodurch aber nicht 
ständig diese kunterbunten Mischungen aus poll- « 
täobbon Engagement, Strukturalismus und individu- 
alistischer "Verweigerung" erzeugt werden, deren 
Resultat eine stets unter der sicheren Ober- 
fläche lauernde Verzweiflung ist, die bei den 
Ehrlichsten, oder wie man auch sagen kann, den 
"Realitätsuntüchtigen", periodisch zum Vorschein 
kommt. Eine auch nur relativ stabile und dauer- 
hafte Identität herzustellen, wird heute immer 
schwieriger. Ohne in einen Psychologismus zu vor- 
fallen, kann man behaupten, daß dies nur noch 
einigen Zwangscharakteren in den politischen und 
religiösen Organisationen gelingen wird. 

Besteht nicht die Gefahr er über die 

AGENTUR FÜR DIE SELBSTAUFHEBUNG DES PROLETARIATS 
eine solche Identität herzustellen? Besteht 

nicht die Gefahr, das Proletariat, die Wut und die 
Ironie als Etikett zu Markte zu tragen? 


Wenn man von denen absieht, die es nicht glauben 
konnen, etwas anderes als eine politische Or- 
ganisation vor sich zu haben und zu den Mltteln 

der Gerüchte und "Konstruktionen" von den Draht- 
ziehern und den Verführten greifen, immer mit den 
einen Zweck, nicht Stellung beziehen zu müssen, 
wollen wir die Möglichkeit der Identifikation nicht 
von vornherein abtun. Gefahren bestehen immer. 
Dennoch haben wir genügend Klarheit, und auch 
Selbstbewußtsein, um unsere Ausgangspunkte - wenn 
auch nicht regide, so doch bestimmt - zu ver- 
teidigen und aus ihnen KOnsequenzen zu ziehen. 

Die Agentur wird nicht als Lösung unserer Problene 
aufgefaßt, und wir haben seit ihrer Existenz wahr- 
scheinlich am stärksten betont, das die AGENTUR 
FUR DIE SELBSTAUFHEBUNG DES PROLETARIATS niemanden 
befreien und keine Zufluchtstätte sein kann. Nie 
haben wir den Versuch gemacht jemanden zu rekrutie- 
ren. 


Wenn jesand meint, in wesentlichen Punkten zit uns 
übereinzustimmen und seine Vorstellungen über eine 
Beziehung über ein Illustrierteninteresse hinaus- 
geht, soll er das offen sagen. Wir werden ihn weder 
als Bittsteller, der scharfen Verhören unterzogen 
wird, noch als willkommenen Gast behandeln, der um- 
worben wird oder den n zu seiner Entscheidung 

nur gratulieren kann. Entgültig Schluß sit den 
Sympathisanten, diesen Halbidioten, die man zu 
Menschen, d.h. zu Kadern machen will, und dabei 

nur versucht, das letzte bißchen Eigenständigkeit 
und Intelligenz auszutreiben, 


Hier sei auch darauf hingewiesen, daß sioch die 


Qualität eines Angriffs - als Bedingung für die 
Aufnahme eines Dialogs - nicht nach Universitäts- 
maßstäben bemißt, wie einige besonders kluge, 
"hoffnungsvolle Akademiker" es sich vorstellten. 
Wir haben kein Interesse an intelektuellen, rein 
literarischen Auseinandersetzungen - möglichst noch 
vor staunendem, bildungsgeilem Publikus -, wo weder 
deutlich wird, was bei einem solchen Disput her- 
auskommen soll, noch was unsere Kritiker - außer 
einem Amalgam "wissenschaftlicher" Halbwahrheiten - 
selbst denn denken und wollen. 


Die Selbstständigkeit jedes Binzelnen steht nicht 
im Gegensatz zur Agentur, so daß seine Fähigkeiten 
und Wünsche beschnitten oder in eine Richtung ge- 
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lenkt würden. IM Gegenteil: durch Entwicklung, 
Begegnung und gegenseitige Impulse werden die 
Individuen nicht reduziert auf "Genossen" oder 
spezifische Funktionen, sondern werden alle ihre 
Möglichkeiten und Leidenschaften entwickeln und 
ausdrücken können. 


Zwar wollen wir keineswegs bestreiten, daß die 
Selbstständigkeit außerhalb einer revolutionären 
Organisation möglich ist, nur sind wir der Auffassung, 
daß ein organisatorischer Zus hang der Revo- 
lutionäre weit eher in der La in wird, gegen- 
über der Posivität und der OEganinL eeNon Langeweile 
der Gesellschaft des Spektakels, eine Kontinuität 

der Konstruktion von Situationen herzustellen, was 
zunächst nur so viel heißt, nicht von den Situationen 
bestinnt zu werden, sondern diese zu bestimmen, 

also handelnde Subjekte zu sein und nicht nur ein 
"subjektiver Faktor", 


"Bei dem gesamten kapitalistischen 

Reichtum bedeutet aber der Überlebens- 
bagrist nur einen bis zum Ende verschobenen 
Selbstmord, einen alltäglichen Verzicht 
auf das Leben" 

SITUATIONISTISCHE INTERNATIONALE 


Eine erste Annährung an die wirklichen Wider- 8 
stände, die nicht im mindesten schon durch die 
Existenz der AGENTUR FÜR DIE SELBSTAUFHEBUNG DES 
PROLETARIATS aufgelöst ind, ist ein klares Bewußt- 
sein darüber, daß heute weder "alles erwartet" wer- 
den kann - auß d chichtlichen Wirk- 
lichkeit _ - e unter Ignorierung der 
wIrklichen en wollen wie es nur 


1 
geht" - ein ironisch treffender Ausdruck), wo 


® 
arrieren 


schließlich die Resignation auch nicht weit ist 
oder das "Ausflippen"; noch heute "nichts", da sonst 
"ALLES" von einem historischen Automatismus und 
einer wie von selbst auf Grund der fortgeschritten- 
heit der Zeit sich vollziehenden Revolution erhofft 
wird (Politikanten, deren Zukunft in Anbetracht 
ihrer jämmerlichen Gegenwart schon imner hell 

und leuchtend gewesen ist), wodurch die eigene 
Unfähigkeit und die der Anderen jederzeit verdeckt 
und beschönigt werden kann. "Die Zeit ist halt 
nicht reif" ... "Noch nicht (wie tröstlich). 


Auch wenn es keinen Faden der Zeit gibt, so 

gibt es doch einen roten Faden der Geschichte, an 
den man sich nur zu halten braucht. Diese Ein- 
sicht verbreitet sich auch bei den "aufgeweck- 
testen" Politikanten und erzeugt Unsicherheit. 

So wie bei jenen, der uns fr ob wir denn 
nicht heute meinten, unsere ehemalige Zeit in der 
einen oder anderen politischen Organisation 
hätte uns doch etwas gebracht? 


Die faulende Gegenwart wird für den Fall, daß 

in könnte, alles zusamamen 

es nach de Er plötzlich 
R 


Ins Klo mit diesen ständigen Rechtfertigungen, 
welche die Gegenwart erdrücken! Wir wollen nicht 
das Gestern verschönern um uns heute mit weißer 
Weste und Heiligenschein zu sehen. Das einzige, 


was für uns zählt, ist unse 
schöpferisch-destruktive Anw 
die Raum-Zeit unseres Jetzt. 


egenwärtige 
heit. Ihr gehört 


Man kann von einer Dialektik von Leben und Re- 
volution sprechen, obwohl dies oft für ab- 


geschmackte Klichees herhalten mußte. Klar und ständiger Individuen und der Unmöglichkeit der 


leutlich haben 08 bereits die Surrealisten Verwirklichung ihros grundlegenden Wunsches hne 
formuliert: "DAS LEBEN ÄNDERN, DIE WELT VERÄN- Schranken, Normen und Gegetze zu leben. Ohne 
DERN, EIN GLEICHER WILLEI" Diesen einheitlichen die Perspektive der sozialen Revolution und 
Zusammenhang betonen wir. In der Kenntnis und den ohne subversive Tätigkeit, ist Leben innerhalt 
Folgerungen aus dieser untrennbaren Einheit des Bestehenden unmöglich. Aber die Revo] 

liegt ein Markierungspunkt, der uns von allen ist kein Heilsgeschehen in ferner Zukunft 

Teil- und Scheinoppositionen trennt. Die spek- sie ist die fortschreitende Konstruktion des 
takulare Klassengesellschaft mit ihren Grundpfei- Lebens durch die Individuen, die ihre eigene 

lern Ware, Staat, Arbeit ist der bestehende Zu- Geschichte machen - in und durch die Zerstörung 


stand der Unmöglichkeit des sozialen Lebens selbst- aller Hindernisse, die ihnenim Wege stehen. 


Das Leben und die Revolution beginnen 
dort, wo alle Illusionen aufhören. 


DIE HALTUNGEN IN EINER EPOCHE, 
IN DER DIE ROLLEN IHRE 
BEDEUNG VERLOREN HABEN 


Wie bereits aus einer Reihe unserer Texte er- 
sichtlich wird, trafen unsere Agenten in ihrer 
Geschichte des öfteren auf Leute, die sich hinter 
Rollen verbargen; am deutlichsten bei den Poli- 
tikanten, die sich auf die alten Ordnungen be- 
rufen. Wie schon gesagt hatte das Auftreten der 
AGENTUR FÜR DIE SELBSTAUFHEBUNG DES PROLETARIATS 
beachtenswerte Auswirkungen: sie wurden sehr ner- 
vös, gerieten in heftige Panik, blähten sich bis 
zur Lacherlichkeit in ihren Rollen auf. Kurz: 

sie verstanden die Welt nicht mehr. Wir - oft 
Leute, die sich früher gerne über Politik unter- 
halten haben - wollten plötzlich nichts mehr 
damit zu tun haben; waren plötzlich "so links, 
daß wir schon gar nichts mehr waren", waren unpo- 
litisch geworden (welch ein Widerspruch zu don 
Namen dem wir unserem Projekt gaben). Jal, wir 
brachen sogar den | nit den eilends heran- 
eilenden pozialisten des linken Dogmatismus 


WILHELM REICH, 

Charakteranalyse 

RAOUL VANEIGEM, 

Handbuch der Lebenskunst für 

die gunente Generation 

JIMMY LALLEMENT, 

Die Haltungen verbessern sich * Vor- 
läufige The n gelöst-oszel- 
liorenden Charakter 

J.P. VOYER, 

Reich, Gebrauchsanweisung. 


Die letzten drei von uns genannten Titel sind über 
unsere Anschrift erhältlich. 


Literatur: 


ab, lehnten ihn von vornherein ab. Warum diese 
Aufregung? Sieht man nicht überall Unpolitischei 
niemand regt sich darüber auf. Eine Reihe Er- 
fahrungen dieser, aber auch weniger lächerlicher 
Art, brachten uns dazu, uns näher mit den Rollen 
und ihrer Sabotage zu beschäftigen. Diese 
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ASSSHLLIEITE führte schließlich zu dem Schluß, 
daß die Rollen zwar heute noch vorhanden, aber 
von keiner entscheidenden Bedeutung mehr sind. 
Zum Verständnis dieser Feststellung werden wir 
kurz das wiederholen, was in der vergangenen 

Epoche über die Rollen und ihre Grundlage, die 
charakterliche Panzerung, gesagt worden ist. 


Die charakterliche Panzerung 
als Hindernis in der Psycho - 
analyse 


Wilhelm Reich stellt in den ausgehend 
Jahren fest, daß die freudsche ee Z 
ein entscheidendes Hindernis stieß: den Char 
ter oder die charakterliche Panzerung. Seine 
Patienten lieferten nie brauchbares raum)Nato- 
rial; erst als Reich alle Verhaltensweisen 
Gesten, die Haltungen allgemein in die Analyse 

0208, or brauchba Material. Er 
stellte fest, daß sich der Charakter in der 
De baananN" (vor der Pubertät) entwickelte, und 
aß er alle Energien fesselte, die der Mensch 
braucht, um zu erkennen und erkannt zu werden 
Der Charakter ist gleichzeitig ein Schutz: "Der 
Charakter ist also nicht bloß ein krankhafter 
Auswuchs, den man getrennt behandeln könnte, er 
ist zugleich ein individuelles Heilmittel in 
einer global kranken Gesellschaft, ein Heilmit- 
uuei ‚riRglisber und zugleich 

. o Leute sind im 

herrschende pekt Ag 
ie Form dieser Komplizenschaft." 


Die Rollen 


Die charakterliche Haltung orientiert sich immer 
an einem Vorbild, einem Stereotypen. Der Mensch 
spielt eine Rolle, mit der er sich - im Gegen- 
satz zum Schauspieler - voll und ganz identifi- 
ziert. Wenn man die Erfahrungen der Paychoana- 
lyse auf das Alltägliche überträgt, so kann man 
die Rollen zum Platzen bringen. Allerdings ist 
die Kenntnis der Psychoanalyse nicht unbedingte 
Vora etzung des Rollenboykotts. Jeder, der 
eine mehr, der andere weniger, kann lernden, die 
Rollen gegeneinander auszuspielen; die Lügen 
sich belügen lassen; das ist Rollensabotage, wie 
sie in der Epoche um 68 von Nöten war. "Leute 
umringen Dich und wollen mit Dir diskutieren. 

si undern Dich? Spuck ihnen ins Gesichts 

sie machen sich über Dich lustig? Hilf ihnen, 
sich in ihrem Lachen zu finden. Die Rolle trägt 
das Lächerliche in sich selbst. Es gibt nichts 
als Rollen um Dich herum? Wirf Deine Unvor- 
schäatheit und Deinen Humor unter sie, behandle 
sie aus der Distanz; spiele Katz und Maus mit 
ihnen; vielleicht findet dabei einer von denen, 
mit denen Du zusammen biat, plötzlich zu sich 
selbat und entdeckt die Bedingungen des Dia- 
logs." (Vanoigem). Sind die Bedingungen des 
Dialogs erkannt, sc ist dies schon die Anerkenn- 
ung eines ge anen Bewußtseins, welches im 
Dialog seine praktische Konsequenz findet (oder 
finden kann); eine Begegnung, ein erster Schritt 
zur Autonomie, welche er bereits beinhaltet. 
"Die Begegnung beginnt demit, daß in der Sezes- 
sion befindliche Proletarisierte das Zusammen- 
laufen ihres gemeinsamen Bewußtseins praktisch 
erkennen; sie ist ein Moment dieses Prozesses 
(der Homogenisierung) des Proletariats." (Civel, 
Guilbaud, Taizeumt): Wenn das Unbowußte zum Be- 
wußten wird, wenn die Lüge sinanderbricht, 
wenn also das Elend seiner st bewußt wird, 
dann stellt sich der Wunsch nach Veränderung ein 
Die der Begegnung folgende kollektive Aktion 
stellt die Organisationsfrage; die Begegnung be- 
stimmt die Organisation. Wenn die Überlegungen 
Aie Grenzen des Erlaubten, in der Perspektive 
auf reizvolle Erlebnisse - gleich welcher Art - 
übersteigen und zur Praxis rängen, setzt Angst 
ein. Begegnungen werden durch Angst verhindert; 
es kommt darauf an, keine Angst mehr ‘zu haben, 
besser, einen Zustand zu schaffen, in der die 
Angst überflüssig ist. 


i 


Der Charakter, und somit die Rollen, bilden sich 
in der Kindheit aus. Der Charakter strebt die 
beste Imitation der Stereotypen an; er will die 
Rolle am besten spielen, was gleichzeitig 

seine Lächerlichkeit ausmacht. Dis angebotenen 
Stereotypen mußten also immer schneller ersetzt 
werden. Die kapitalistische Überproduktion 
brachte im ehr Bilder zur Welt, deren "Le- 
bensdauer" 1 r kürzer wurde und die laufend 
gegen neue ersetzt wurden. Dies führte zunächst 
dazu, daß sich die Charaktere nicht mehr ein- 
heitlich entwickeln konnten; der gelöste Cha 
ter fand seinen UEOBEMDE: Der Charakter findet 
nicht mehr die eine Rolle zur Identifikation. Es 
entateht "eine fließende und unbestinnte charak- 
terliche Basis, e den au es "oa" und 

der "Außen-"Welt auf erstaunlich plastische Wei- 


k- 


se begegnet, mit einer Struktur, die noch b#- 
Serlisher als der genitale Charakter ist." (Lal- 


lement). 


Dies ist der gelöste Charakter, welcher sich 
zum aufgelösten hinentwickelt. Ihe ist mehr von 
Unbewußten bewußt, und so kennt er die gesell- 
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schaftliche Realität.Lallement sagt, der gelöste 
Charakter oszilliert, wenn er mit den Rollen 
spielt, wenn er sie tanzen läßt. Die Bezeichnung 
ist treffend gewählt, da in dem Spiel mit den 
Rollen, im Wechsel der Haltungen das Individuum 
sich zu erkennen gibt, erkennbar wird. Eine Ge- 
ste, die, wie oben beschrieben, phantasielosen 
Leuten, die sich an ihre Rollen klammern, das 
blanke Entsetzen ins Gesicht treiben kann. Dies 
ist die Rollensabotage, die geschichtlich ihren 
Höhepunkt im Pariser Mai gefunden hat. Dor be- 
schleunigte Verschleiß der Rollen schalte eine 
so große Vielfalt an Stereotypen, daß keine Rol- 
le mehr groß genug ist, um dahinter unwirklichen 
Schutz zu finden. Dies zeigt sich auch bei der 
subkulturellen Linken in ihrem laufenden Wechsel 
der Identifikationen. 


Die 


Die Rollen - deren heutige Existenz wir nicht 
leugnen - sind in sich so stark vermodert, daß 
ein geringer Anlaß reicht, sie zum Platzen zu 
bringen. Was sollten uns ausgerechnot die rück- 
ständigsten Teile der Geschichte stören. Keine 
weitem Beschäftigung mehr damit! Ihre Lächer- 
lichkeit spricht für sich. 


Auflösung des Charakters 


Wie wurde das große Angebot an Ster - 
sittätt? Vornehnlich über Film und ee 
Schauen wir uns um, so finden wir kaum noch jen- 
anden, der sich mit den Stars wie Cannon identi- 
fiziert, Wer setzt sich noch ins Kino oder vors 
Fernsehn? Na ja, noch genug. Aber nehmen sie 
noch die Forderung "Imitier mich!" an? Es sind 
wenige geworden, die so handeln; von der Inten- 
sität ganz zu schweigen (es gibt keine Bardot 
mehr - wir betrauern es nicht). Ist deshalb die 
Abwehr nicht mehr vorhanden? Sie ist noch vor- 
handen. Denn sie ist die Personifizierung der 
TuR® a ar Welt der Lüge; sie wird noch ge- 
raucht. o ßerst fließende und unb 
charakterlic sis", von der LanSanenE Srasck 
hat ihre Beweglichkeit um 1968 verloren; sie : 
ist erstarrt in einer Haltung absoluter Gleich- 
guligkelt. Die Rollen bieten keinen unwirklich- 
on Schutz mehr, so denn doch die Gleichgültig- 
keit. Früher war die Gleichgültigkeit entweder 
in der Rolle integriert (z.B. ala Bestandteil 
des Bildes) oder sie war acht, d.h. eine passive 
„elehnung gegenüber ganz bestimmten Dingen oder 
orgängen, so z.B. gegenüber der Politik, welche 
einmal als f ‚ und vielleicht unbewußt als 
feindlich a sehen wurde. Der Verlust der Illu- 
sion führte zur Radikalisierung der Rocker, aber 
nicht - wie heute - zur Gleichgültigkeit. Aus 
dea bisher rag; I und als Weiterführung und 
Konkretion der Ideen der Genossen aus Angers 
geht hervor, daß es die klas che Psychoanalyse 
heute nicht mehr gibt. Lallement sagt noch: "es 
a en onen „gie revolutionäre Bewegung zu 
»..., wir wollen - 
psychologie otreiben, wohingegen gg 
ist uns unmöglich. Die moderne revolutionäre Be- 
wegung des Proletariats ist nicht gelähmt durch 
eine in ihrer Kindheit liegende Psychose, sie 
hat keine Psychodse, die in der Vergangenheit 
liegt, ihre "Psychose" liegt einzig und allein 


an 09E OOEADNRET. Es ist die verhinderte Affir- 


Man könnte im Mai 68 eine erschlagene Begegnung 
sehen. Die Zuspitzung der Negation der Rollen, 
welche nicht von der Negation der Gesellschaft, 
welche der Rollen bedarf. verschLeden Ist. wurde 
an der Spitze, an der es bekanntlich umschlägt, 
zerschlagen. Die gleichgültige Haltung kennt die 
Rollen nicht mehr, aber sie kennt auch nicht 
die Umkehrung. Selsngs der Subversion die posi- 
tive Wendung, so wird die gleichgültige Haltung 
unter dem Druck der Ereignisse zerspringen. Die 
gleichgültige Haltung ist die Verhärtung und 
Konservierung des Nullpunktes, der zwischen der 
Negation und der Negation der Negation liegt. 
Man hat der Bewegung nur eins genommen; ihre 
Dynamik, ihre Bewegung, sich selbst. Die Gleich- 
gültigkeit ist der Status quo, ein Nichts. Sie 
hat aufgehört, sich Illusionen zu machen und 
Illusionen zu zerstören. Das ist der neue Schutz, 
den sie bietet. Eine Schutz, der mit der völli- 
gen Aufgabe seiner selbst bezahlt wird. Nur wer 
die Geschichte nicht kennt, könnte annehmen, 
diese Haltung könnte Ewigkeiten andauern. Tat- 
sachlich ist sie eine Blockade, die sich dem po- 
litischen Aktivismus, der sie fortwährend produ- 
ziert, entgegenstellt, aber eben passiv. Der 
politische Aktivismus, der mit dem Untergang des 
Mai entstand, versucht laufend den Mai nachzu- 
vollziehei Diesw ewige in die Vergangeheit blik- 
ken, um die GEgenwart zu konstruieren. Doch was 
er produziert, ist Stückwerk. Es ist die Produk- 
tion "revolutionärer" Spektakel. Was produziert 
wird, soll die Aufhebung sein: Allein schlechte 
Bildkopien kommen dabei heraus. Doch diese Bil- 
der nutzen genauso schnell und in der gleichen 
Weise ab, wie es die Rollen taten. Die immer 
wieder erlebte Enttäuschung führt schließlichzur 
Gleichgültigkeit. Die Gleichgültigkeit blockiert 
die Politisierung. Sie resultiert aus ihr, nie- 
mals produziert sie Politisierung, sie bleibt 
ihr Produkt. Dagegen blockbert die Politit die 
Aufhebung, und produziert so die Gleichgültig- 
keit. Diese wiederum bleibt der Politik ver- 
haftet, geht ihr auf den Leim, indem sie glaubt, 
enseits der Politik gebe es keine Aufhebung. 
Fe Verhängnisvolle an der Politisierung ist, 
daß sie sich zum Ziel setzte, diesen Glauben 
zu verbreiten.) Da sie sich also die Aufhebung 
nicht anders als politisch vorstellen kann, 
gleichzeitig sich aber von der Politik resig- 
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niert abgewandt hat, kommt sie zu dem Schluß: 

"Es geht nicht", was die letzte und gleichzei- 

tig reaktionäre Konsequenz ist, Ebenso die reli- 
giöse Denkweise: das Warten auf den Erlöser. 

Wer keinen Charakter mehr hat, der fesselt 

durch Gleichgültigkeit al] die Kräfte, die er ge- 
brauchen könnte, sich zu erkennen zu geben und 

zu erkennen. Wie komnt die gleichgültige Haltung 
zur Aufhebung? In dem sie sich ihrer selbst be- 
wußt wird. Das Bewußtsein, die eigene Blockade 
darzustellen, dio die Aufhebung des Zustandes, 

der der Illusion und der Blockaden - dem Todsein 
in Gleichgültigsein - bedarf, verhindert, macht 
das weitere Verharren im Gleichgültigen uner- 
träglich und drängt zur Aufhebung dieses Zustandes. 
Es ist in der Geschichte genug gesagt, geschrieben 
und geträumt worden - das Spektakel selbst hat 
unzählige Bilder des Glücks etc. produziert, die 
alle nur deshalb nie erlebt worden sind, weil sie 
nie real existiert haben. Jeder trägt in sich ei- 
ne solche Fülle von Träumen und Wünschen, daß je- 
der wissen sollte - und auch schon längst in sei- 
nem Unterboewußtsein weiß - was er will. Jedes 

Wort über weitere Träume, über das, was wir kon- 
kret wollen, erübrigt sich, da nur ihre Ver- 
wirklichung zählt. Das gleiche gilt für die 

Wege, die einzuschlagen sind. Wer allerdings 

heute noch von Gewaltlosigkeit redet, sollte 

sich beerdigen lassen, bovor ihm der Schädel 8 
eingeschlagen wird. 


"Nie kratzt eine Krähe der anderen ein Auge aus", 
wiest schon Sade‘s Dolmance auf die "Moral" der 
Herren ohne Untertanen hin. Das trifft auch un- 
sere Agenten. Doch was die Krähen mit jenen Ka- 
daver machen, der sich hilflos glaubt und darum 
ausgerechnet uns fragt, was er denn machen solle, 
das kann sich jeder selbst ausdenken. Die Krähen 
aller Länder rotten sich zusammen, um die geistige 
wie die sinnliche Bottelei abzuschaffen: 


"Man gewöhnt den Armen an fremde Hilfe, die seine 
eigene Kraft zu Grunde richtet .„.. Ein Mensch, 
der is Unglück geboren ist und sich all dieser 
gefährlichen Hilfsmittel beraubt sieht, wird all 
seinen Mut zusammennehmen, alle Kräfe die ihm von 
Natur aus mitgegeben sind, um sich aus dem Elend, 
in dem er geboren ist, zu befreien; er wird sie 
nicht mehr belästigen." (de Sade) 


Es gibt wenig ganz außerordent 


liche Menschen, aber jeder hat 


einen Zeitpunkt des Lebens, wo 


er sich selbst übertrifft, und 
von diesem muß man Gebrauch ma- 
chen. 


- Carl v. Clausewitz 
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"Die Bourgeoisie hat in der 
Geschichte eine höchst revolutio- 
näre Rolle gespielt. 

Die Bourgeoisie, wo sie zur 
Herrschaft gekommen, hat alle 
feudalen, patriarchalischen, i 
idyllischen Verhältnisse zerstört. 
Sie hat die bundscheckigen Feudal- 
bande, die den Menschen an seinen 
natürlichen Vorg 
unbarmherzig ze 
deres Band zwischen Mensch und 

Mensch übriggelassen, als das nackte 
Interesse, als die gefühllose bare 
Zahlung. »..» 

Die Bourgeoisie kann nicht existieren, 
ohne die Produktionsinstrumente, also 

die Produktionsverhältnis also 
sämtliche g lschaftlichen Verhält- 
nisse fort rend zu revolutionieren. 
Unveränderte Beibehaltung der alten 
Produktionsweise war dagegen die Existenz- 
bedingung aller früheren industrieel- 

len Klassen. Die fortwährende Un- 

wälzung der Produktion, die ununterbroch- 
ene Erschütterung aller gesellschaft- 
lichen Zustände, die ewige Unsicher- 

heit und Bewegung zeichnet die Bour- 
geoisepoche vor allen früheren aus 
Alle festen eingerosteten Verhältnisse 
mit ihrem Gefolge von altehrwürdigen Vor- 
stellungen und Anschauungen werden 
aufgelöst, alle neugebildeten veralten, 
ehe sie vorknöchern können. 

Alles Ständische und Stehende 

verdampft, alles Heilige wird 

ontweiht, und die Menschen sind 

ondlich gezwungen, ihre Lebens- 

stellung, ihre gegenseitigen Be- 
ziehungen mit nüchternen Augen an- 
zusehen." 

Manifest der kommunistischen Partei, 
Marx/Engels Werke Bd.4 
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Die Entwicklung der Poesie in der 


bürgerlichen Gesellschaft 


Die Poesie in der bürgerlichen Gesellschaft spie- 
gelt diese nouen Lebensbedingungen wieder, sie 

ist deren Produkt. Die Poesie entstand auf dem 
undifferenzierten Mutterboden des Stammes, der 

ihr einen mythologischen Charakter gab. Sie 
trennte sich in der Klassengesellschaft als Kunst 
der herrschenden Klasse von der Religion, aber 

von den Momenten revolutionären Übergangs wie im 
Grischenland des vierten Jahrhunderts vor unserer 
Zeitrechnung abge n, führte diese Kunst ein ge- 
ruh eos Dasein; a spiegelte den langsamen Auf- 
st und den langsamen Zusammenbruch einer 

Klasse wieder, deren erste Existenzbedingung Bei- 
behaltung der alten Produktionswe 
entwickelte sich unter der geru 
Kunst des Feudalismus eine Klas 
sich zu erst in den gotischen thedralen ankündig- 
te. Diese Klasse gelangte allmählich zur Herrschaft, 
aber ihre Existenzbedingung besteht in der stän- 
digen Revolution der Produktionsnittel, folglich 
der Produktionsverhältnisse und zugleich der ge- 
samten gesellschaftlichen Verhältnisse, 


Das Wesen ihrer Kunst ist 
nicht formal und naturalia 
revolutionären Griechenlands niamt in gewisser 
Weise den Naturalis der bürgerlichen Kunst 
vorweg. Diese Kunst revolutioniert ständi ihre 
Konventionen, ebenso wie die bürgerliche Skenonis 
ständig ihre Produktionsmittel revolutioniert. 
ändige Revolutionierung, dieses konstante 
Abstreifen aller altehrwürdigen Vorstellungen und 
Anschauungen, diese beständige Unwissenheit und 
Erschütterung unterscheidet die bürgerliche von 
aller vorhergehenden Kunst. Wenn ein bürgerlicher 
Künstler nur eine Generation lang auf den Konventio- 
nen seiner Zeit beharrt, wird er schon akademisch 
und seine Kunst leblos. Der Surrealismus bildet 
ein gutes Beispiel hierfür. Diese gleiche Bewegt- 
heit kennzeichnet die Geschichte des schwarzen 
Humors bis zu seiner Rekuperation in "Arsen und 
Spitzenhäubchen", 


deshalb aufrührerisch, 
tisch. Nur die Kunst des 


Das Charakteristische der bürgerlichen Ökonomie 


besteht darin, daß sie offensichtlich alle direkter 
Zwangsverhältnisse zwischen den Menschen beseitigt 
und an ihre Stelle, wie es scheint, die Zwangs- 
verhältnisse der Menschen zu einer Sache setzt - 
zum staatlich gewährleisteten Eigentumsrecht. 

Die Menschen sind nicht mehr zwangsmäßig anein- 
ander-gekettet wie in der Feudalgesellschaft der 


Leibeigene an den Lehnsherren und der Lehnsherr 
an den Oberlehnsherrn, sondern sie produzieren 
unabhängig für den freien Markt und kaufen unab- 


hängig von diesem gleichen freien Markt. Sie 
bringen nicht nur ihre Produkte, sondern auch 
ihre Fähigkeiten zum Markt und sind berechtigt, 
jort ihre Arbeitskraft unbehindert an den Meist- 
bietenden zu verkaufen. Dieser vorbehaltlose 
Zutritt zu einem uneingeschränkten Markt macht 
iie Freiheit der bürgerlichen Gesellschaft aus. 


scheinbar keine Zwangsverhaltnisse 
zwischen den Menschen, sondern nur gewaltsan 
ıterhaltene Verhältnisse zwischen den 
schen und einer Sache (dem Eigentum), die 
die Verhältnisse zwischen dem Individuum 
dem Markt hina aufen. Der Markt scheint 
Teil der Natur zu sein, ein Stück Umgebung 


So gibt es 
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Aalborg, 11.9 

Der 35jährige Gustav 
Bonzel aus Aarhus (Däne- 
mark) hat einen „Verein 
der bewußt arbeitsscheuen 
Elemente“ gegründet, Der 
ausgebildete Historiker er- 
klärte: „Ich will nicht 
schuften, und ich schlime 
mich deshalb nicht,* 


Wir wollen die Begriffe 
Arbeit und Arbel eit 
in Frage stellen. Nur, wer 
arbeitet, hat in unserer Gie- 

Uschaft einen Wert. Die 


änderen müssen sich schä- 
men, daß sie untauglich für 


Bonzel gründete seine | die wenigen offenen Stellen 
Organisation rade zu sind.” 
dem Zeitpunkt, als 200 Jun- Der meluageiaee meer 
n 


ker will auc) gritt 
„arbeitslos“ durch das Wort 
„arbeitsfrei” ersetzt wissen. 
Für vi in unserer Über- 
Außgesellschaft wäre es si- 
ch gut, wenn ale eine 
Zeitlang arbeitstrei wären 
und ihr Leben neu durch- 
denken. Eine Menges Men- 
schen versorgen sich mit 
seelenloser Arbeit und ver- 
bringen ihr Leben damit. 


ige Dänen stellvertretend 
tür 200000 Arbeitslose im 
Land einen Protestmarsch 
von Aalborg nach Kopen- 


hagen unternahmen und In 
Aarhus Station machten. 
Die Arbeitswilligen wollten 
auf ihre Situation aufmerk- 
sam machen. 

Bonzel ist ganz anderer 
Meinung: „Wir wollen die 


den natürlichen Gesetzen von Angebot nd Na 
frage unterworfen. Sein Zwang sc nicht 

den Menschen auszugehen, sondern int eine 
elementare Naturkraft, ein Sturm oder eine 
vulkanische Eruption zu sein. 

In Wirklichkeit ist der Markt nichts ander: 

dder versteckte Ausdruck der wirklichen Verhält- 
nisse zwischen den Menschen. Diese Verhältnisse 


unterliegen dem Zwang; die für den Kapitalismus 
charakteristische Ausbeutung vollzieht sich i 
durch das (private oder staatliche) Eigentun ar 
Produktionsmitteln und an Kauf der Arbeitskraft 
des freien Arbeitere, der auch [rei von jeden. 

Eigentum ist, mit Ausnahme seiner Körper- und 

Geisteskraft. Aber gerade weil er ein versteck- 
ter Ausdruck ist, wirkt er zwangsmäßig, ana x 

chisch und mit der Kraft und unkontroll bar 
Rücksichtslosigkeit einer Naturgewalt. Gerade 
weil das Zwangsverhältnis zwischen Kapital 
Proletariat verschleiert ist, erscheint es 
brutal und schanmlos. 


Die Ukononie des Kapitals ist deshalb di 
schaft eines falschen und spektakulären 


dunlismus und einer fur die Mehrheit nichts- 
angenden Freiheit. Die Existenzbedingung der 
herrschenden bürgerlichen Funktionsträger und 
demnach die Voraussetzung ihrer Freiheit in der 
Gesellschaft ist das Fehlen direkter Zwangsver- 
haltnisse von Mensch zu Mensch: die generalisien 
te Macht um über das eigene Leben zu bestimmen. 
Solche Zwangsverhältnisse sind Einschränkungen 
wie die feudalen Einschränkungen, die den Leib- 
eigenen an den Lehnsherren binden. Aber Freiheit 
ohne soziale Beziehungen ist überhaupt keine 
Freiheit, sondern nur die blinde Anarchie der 
bürgerlichen Spektakelgesellschaft, in der die 
Gnsellschaft zugrunde gehen muß. Weil keine 
direkten sozialen Beziehungen zwischen den Men- 
schen vorhanden sind, muß die bürgerliche Ge- 
sellschaft für das Bostehen des absoluten Eigen- 
tumsrechts an den Produktionssitteln sorgen. 
Dieses absolute Recht wird durch die Errichtung 
einer zwangsmäßigen Staatsgewalt mit Gesetzen, 
Polizei Se Armee behauptet. Die Staatsgewalt 
scheint sich als etwas Vermittelndes und Unab- 
hängiges über die Gesellschaft zu erhdeben, weil 
sie das Eigentunsrecht und nicht ein direktes 
Besitzrecht des Menschen durch den Menschen er- 
zwingt. Aber in Wirklichkeit verschleiern Staat 
und Kenonie den Zwangscharakter der Gesell- 
schaft für die Mehrheit, seit dioses Eigentums- 
recht der Bourgeoisie durch den Besitz der Pro- 
duktionssittel Gewalt über den freien Arbeiter 
gibt. 


Die einzige Freiheit dieser Gesellschaft ist die 
Freiheit des Bürgers von der Natur - dank seiner 
Monopolisierung des Sozialprodukts, und seine 
Freiheit vom menschlichen Zwang - dank der Be- 
seitigung aller dirket zwangsmaßigen Verhält- 
nisse feudalen Charakters aus der Gesellschaft. 
Vom Gesichtspunkt des Bürgers aus betrachtet ist 
die bürgerliche Gesellschaft eine freie Gesell- 
schaft, deren Fr t von ihrem Individ 
mus, von ihrem völlig freien Markt und den 
Fehlen unmittelbarer sozialer Beziehungen her- 
kommt; wobei der freie Markt Ausdruck und Ur- 
sache des Fehlens solcher Beziehung ist. Für die 
anderen bedeutet die bürgerliche Gosellschaft 
eine Zwangsgesellschaft, deren Individualismus 
und freier Markt die Mittel des Zwanges sind. 
Das ist der Antagonismus der bürgerlichen Gesell 
schaft, den man begreifen muß, um die ganze Bew» 
gung zu verstehen, welche die Entwicklung der 
kapitalistischen Kultur und des Spektakels sich- 
art. 


Wenn man einen geschichtlichen Rückblick vor- 
nimmt, kann man sehen, daß die frühe Poesie im 
Wesentlichen ein kollektives Empfinden ausdrückt 
und aus dem Gruppenkult hervorgegangen ist. Sie 
ist kein kollektives Empfinden unbedingter, in- 
satinktiver Art, wie es ein Feind in der Herde 
hervorruft, sondern sie verkörpert die kollek- 
tive Empfindung bei einer durch die Erforder- 
nisse des ökonomischen Zusammenschlußes beding- 
ten Handlung. 


Nun iat die bürgerliche Kultur die Kultur einer 
Klasse, für welche die Freiheit - die Verwirk- 
lichung aller instinktiven menschlichen Kräfte - 
durch den Individualismus gesichert ist. Es 
könnte deshalb der Eindruck entstehen, daß die 
bürgerliche Zivilisation antipoetisch sei, weil 
die Poesie kollektiv und der Bürger ein Indivi- 
Aber das ist die 


dualist ist. 

lbsteinschätzung des Bürgers, 
Auf jeden Fall müssen wir Ihn zuerst weder als 
Kapitalisten noch als Bürger verstehen. Der 
Bürger sieht sich selbst als heroische Gestalt 
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im einsamen Kampf um die Freiheit, als Iindividu- 
alisten im Kampf gegen alle gesellachaftlichen 
Verhältnisse, die den natürlichen Menschen fea- 
seln, der frei georeR ist und aus einem uner- 
klärlichen Grund immer in Ketten liegt. Und 
tatsächlich führt der Individualismus des Bür- 
gers zu einem kontinuierlichen technischen Fort- 
schritt und damit zu wachsender Freiheit. Sein 
Kanpf gegen die gesellschaftlichen Verhältnisse 
des Foudalismus bringt eine umfassende Befreiung 
der gesellschaftlichen Produktivkräfte mit sich. 
Sein Individualismus drückt den besonderen Weg 
aus, auf dem die Diktatur der bürgerlichen Uko- 
nomie ständig ihre Basis revolutioniert, bis 
diese für den Uberbau zu revolutionär wird und 
die bürgerliche Okononie in das spektakuläre 
Lied vom Tod umschlägt. 


In der gleichen Weise sieht sich der bürgerliche 
Dichter, eine besondere Art von Unterhaltungs- 
künstler, als Individualisten, der darum bemüht 
ist, das zu realisieren, was im Großen und 
Ganzen er selbst ist, indem er seine ganze 
Energie expansiv nach außen kehrt, indem er die 
inneren, durch äußere Formen gelähmten Kräfte 
befreit. Da st der Traum des Bürgers, der 
Traum von d einen allein das Phänomen der Welt 
erschaffenden Menschen. Er ist Faus, Hanlet, 
Robinson Crusose und Satan 


Dieser Individualismus des Bürgers, entstanden 
durch die Notwendigkeit, die Schranken der feu- 
dalen Gesellschaft zu durchbrechen, verursacht 


Straßburger Papler-Arbeiter besetzten Bahn- 
hof, Etwa 150 Arbeiter der am 1. Januar ge- 
schlossenen Straßburger Papierfabrik haben 
nach Angaben der Polizei gestern den Bahn- 
hof der Stadt besetzt, Sie blockierten sämt- 
liche Gleise für abfahrende Züge und behin- 
‚derten den Straßenverkehr auf dem Bahnhofs- 
platz. (dpa) 


einen gewaltigen, unaufhörlichen Fortschritt in 
der Warenproduktion. Auf die gleiche Weise ver- 
ursacht er einen gewaltigen, unaufhörlichen Fort 
schritt in der poetischen Technik. 


Bürger und Dichter werden jedoch dunklere Ge- 
stalten, tragisch zuerst, dann erbärmlich und 
schließlich verworfen. Der Bürger findet seinen 
wirklichen Individualismus, seine wirkliche Fre+ 
heit, wenn er den blinden Zwang der Ökonomie, 
des Krieges, der Anarchie, des Kurssturzes, der 
Wirren und der Revolution produziert. Schließ- 
lich bedroht die Produktivität der Maschine 
sogar ihn selbst. Die Produktion die eben noch 
blinde Naturgewalt war, wird automatisiert und 
von den Menschen, Herren ohne Sklaven, verwaltet 


Durch die Mittel des Marktes stößt der Kapita- 
list den Mitkapitalisten hinunter in die Lohn- 
arbeit oder verweist ihn in die Gruppe der zeit- 
weilig privilogierten Gehaltsempfänger. Der 
Handwerker von gestern ist schon längst der Lohn 
arbeiter von heute. Der Ladenbesitzer von diesem 
Jahr ist der Kettenladen-Geschäftsführer vom 
nächsten Jahr. Vergangene Woche Besitzer eines 


Geschäfts, besoldeter Angestellter 
‚roßunternehmens: das ist der dramatische 
ich der Kapitalismus bis vor 


heute 


k olutionierte. Der Prozeß voll- 
z en selben freien Markt, von 
lem auch it des Bürgers abhängt. Der 
freie Markt, Garantie dos Individualismus und 
Unabhängigkeit, erzeugt das genaue Gegenteil 
invon - die Abhängigkeit aller vom Weltkapital. 
er goldene Boden der lauteren Konkurrenz er- 
zeug aue genteil von Lauterkeit: 
Pr g ngen, Preissenkungen, Komplotte, 
Kriege, Monopole, Preisbeeinflußung, 
und Mißtrauen. Aber all diese "Übel", 
Bürger seiner Freiheit berauben, erschet 


lirekte und zwangsmäßige gesell- 


Verhältni » - was sie ja auch tat- 
-, und er revoltiert gegen sie als 
2 seinem idealen Rezept, dem frekr 


und fordert einen lauter 
ohne 


revoltiert 


0 eir schärfere Konkurrenz, 

"zZ iaß seit dem Entstehen dieser "Übel 
durch ion Markt die Forderung nach Ver- 
tark ier Freiheit eine Forderung nach Ver- 


der von ihs gehaßten Sklaverei bedeutet. 
er die Entwicklung voran, die er ver- 
und der er nur entrinnen kann, wenn or 
bürgerlichen Widerspruch entrinnt. DER BUR- 
ICHT IMMER WIEDER VON FREIHEIT, WEIL 

‘H IMMER WIEDER SEINER GEWALT ENTZIEHT. 


at heut, 


Dichter bewegt sich in einen 


birgerliche 
er empfindet die Einsamkeit, 
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die Bedingung für seine Freiheit, als unertr 


lichen Zwang. Immer mehr empfindet er das 2 
Welt und Universum Erfahrene als feindlic ; 
als Beschränkung seiner Freiheit. Er weist 
jesellschaftliche von seiner Seele, weil 
entleert, ihn unbedeutend, hohl und unsic 
rückläßt. 

WIE KONNTE DAS GESCHEHEN? Wir können es 


nur 


decken, wenn wir uns von der spektakulär 
weise abheben, der Sichtweise, den Bürger 
sich aus zu betrachten, und wenn wir die 
Entwicklung bloßlegen, die sich in 
einschätzung widerspiegelt. In jeden 
lungsstadium muß der Bürger feststell 
seine Abschaffung der gesellschaftlichen 
schränkungen gerade zu deren Verstärku 
Sein Streben nach dem freien Mark 
Aneigner der Arbeitskraft und der 


gesante 


Selbst 


Sturm der Konkurrenz aus, aus dem es nur ein 
kommen gibt, die Fusion. Seine Zerstörung Sr 
feudalen "Verwicklungen" zu Gunsten des sinfac 
en bürgerlichen Eigentumsrechtes bewirkt ite . 
ganze schwankende bürgerliche Kompliziertheit 
des bürgerlichen Vertragsrechtes. Sein Haß ge- 


gen die feudalen Vorschriften und den gesell- 
schaftlichen Zwang schafft den straff 2 5 
sierten bürgerlichen Staat mit seinen 
kleinlichen Eingriffen in die Freiheit 
Persönlichkeit. Der Individualismus hat 
Antiindividuslismus geschaffen, Gerad& die 
nomie, deren Mission es schien, alle hen 
gesellschaftlichen Verhältnisse hinwegzufegen 


zoentrali 


ndl 


icht ge- 
Il t eine Gesellschaft von bisher n 
re Konpliztertheit unter Ihren er 
Rürgers Forderung nach Freihe s 
Lion der Freiheit. Er, der Bürger, ist a spe0 
‚#lrevolutionär, er revolutioniert die a - 
schaft ständig, indem er das verlangt, was das 
Gegenteil des von ihm Gewünschten bewirkt. 


lle Bewogung 
se in sich selbst widerspruchsvo 
Re das Qrundgenetn a ren 
Produktion gegeben, Sie ist ein 
vlaichen Gesetzen. ei a ene en fe 
h bringt, der jeden 
aeutionsträger des Kapitals dazu zwingt, seine 
Konkurrenten zu TUlnZreRı au eranste Tar- 
des Ruins der anderen seine © RE 
bedeuten würde. Diese Bewegung 
N ständige Vergrößerung des kaselıe des 
konstanten Kapitals in er P;. 
wor m die Pro . 
eg kaplte Kiet nene ee 
fschwung der bürgerlichen 
and Er ist, wenn ein großer Teil des ben 
eichtums vernichtet ist. Derselbe Widereprunn 
ErHaugt auch das expansive Wachsum des BapiceLor 
ie permanente Umwälzung der eigenen Basis an 
den Flerigen Drang de ganze Erdkugel und alle 
Isbensbereiche zu beherrschen. 


. ruch in der kapitalistischen 
a BE ihre revolutionäre ERPanB On. ” 
hart, führt auch ihren erg A 
herbei. Wenn die expansiven Kra ° Ber gefor: 
liamus ihren Tribut von der ganze un 

toßen die rivalisierenden 
GER Tontaehritis in versteckten oder BETSNER 
Krieg aufeinander, nur um wechselseitig die 
Gründe zu verstärken, die die Expansion fordern. 
Die Produktivkräfte rütteln an den Produktions- 
verhältnissen. Schließlich stellt sich nicht nur 
eine gewöhnliche a a yet ein, 
sondern das ganze Überleben verwandelt sich in 
eine tiefe Krise der Existenz. Es ist nicht nur 
der schlichte Fall der Profitrate, der die Welt 
des Kapitals in Krieg, Verwirrung und Revolution 
treibt. Selbstverständlich spiegelt sich ass 
spektakuläre bürgerliche Entwicklung auch in der 
bürgerlichen und spektakulären Poesie wider. 


durch das Kapital ist, wo 
a esmälige Staatsmaschinerie benutzt. Des- 
halb sieht sich der Biesz einer Klasse gegen- 
ü lt, deren tte 
ruschaftliche Organisation war, welche 
die Unbilden des freien Marktes milderte. Diese 
Klasse konnte sich zuerst Freiheit nur sichern, 
dadurch, daß sie von der Bourgeoisi täand- 
nisse erzwang. Es war schon die K 
letariats, die hier die Geschichte b 
zuerst als Chartisten, dann in großen Gewerk- 
schaften organisierend und schließlich in einer 
selbstbewußten homogenisierten antipolitischen 
Partei zusammengefaßt, erwzingen sie zuerst Zu- 
geständniase und Reformen, um dann in sine mo- 
derneren Situation, die sie in der Hand halten 
über den Kapitalismus und seine Wertgesetzte 
hinauszugehen. Doch die Freiheit der einen 
Klasse bedeutet Unfreiheit für die andere - 
ist das nicht der jetzt unverhüllt und interna- 
tional zutage tretende Widerspruch?! 


Die kapitalistische Produktionsweise, die ganze 


kapitalistische Wirklichkeit zwingt die Prol«- 
tarier zur Homogenisierung und zur Organisation. 
Sie konzentriert ihre Mitglieder an den Zentren 
des gesellschaftlichen Verkehrs, in Städten und 
Fabriken. Die bürgerliche Klasse vertuscht zeit- 
weilig die Gegensätze zwischen den Klassen und 
appelliert immer dann an die Brüderlichkeit, 
wenn sie den Beistand des Proletariats braucht, 
um feudale Beschränkungen zu beseitigen oder 

die Konkurrenz einer anderen kapitalistischen 
Nation auszustechen. All das trug zur pessimist- 
ischen Radikaliderung des Proletariats bei und 
führt zur Formierung des Proletariats als anti- 
politische Partei, als Klasse für sich. 


Diese neue Klasse verschafft sich endgültig die 
ihr zustehende Freiheit durch die lückenlose 
exekutive Organisierung zur herrschenden Klasse 
- die antistaatliche Diktatur des Proletarints - 
und überläßt dem Bürgertum als letzte Freiheit, 
sich mitsamt dem Privateigentum und der Klassen- 
gesellschat aufzulösen. 


Damit entlarvt der proletarische Kampf die Lüpr, 
worauf sich der bürgerliche Freiheitsbegrifrf 
gründete. Mit dem Verschwinden der Bourgeoisie 
verschwindet auch das letzte in den Notwendig- 
keiten der politischen Ükonomie wurzelnde Zwang» 
verhältnis, und der Mensch kann beginnen, wirk- 
lich frei zu sein. 


Die proletarische Subversion, die permanent un- 
te ündig stattfindet, vollzieht sich unter 
Umständen, die notwendig zur Entwurzelung und 
Proletarisierung einer Reihe von Bürgern führen. 
"Wie daher früher ein Teil des Adels zur Bourge- 
oisie überging, so geht jetzt ein Teil der Bour- 
oisie zum Proletariat über, und namentlich ein 
Fe der Bourgeoisieideologen, welche zum thoo- 
retischen Verständnis der ganzen geschichtlichen 
Bewegung sich hinaufgearbeitet haben. ... So 
verteidigen sie nicht ihre gegenwärtigen, son- 
dern ihre zukünftigen Inter so verlassen 
sie ihren eigenen Standpunkt, um sich auf den 
des Proletariats zu stellen." (Marx/Engels, Ma- 
nifest der kommunistischen Partei) 


Auch im surrealistischen Milieu der 20er und 
30er Jahre spiegelt sich wieder, daß ursprüng- 
lich bürgerliche Utopisten, Ideologen und Künst- 
dfler ihren eigenen Standpunkt, den Standpunkt 
der bürgerlichen Gesellschaft und ihrer Illusi- 
ssen haben, um ihre menschlichen In- 
teressen, ihre zukünftigen Interessen zu ver- 
teidigen. Nicht zuletzt gilt dies auch für das 
lettristische Experiment der frühen 50er Jahre, 
aus dem der subversive Tiger der Situationisti- 
schen Internationale geboren wurde. 


Wir können deshalb die Grundbewegung der bürger- 
lichen Poesie nicht verstehen, wenn wir nicht 
begreifen, 8 der die Entwicklung der bürger- 
lichen Poe o heftig und ruhelos vorwärts- 
treibende Wid pruch das Gegenstück des Wider- 
spruchs ist, der die beschleunigende Bewegung 
der kapitalistischen Ökonomie hervorruft, und 
die Ursache für das Anwachsen des konstanten Ka- 
pitals ,„ des Falles der Profitrate und der zyk- 
lischen Krisen ist. Was dem Bürger im realen 
Leben begegnet, formt notwendig seine ideelle 
Erfahrung. Die individuelle um kollektive Welt 
der Kunst wird von der Welt der Gesellschaft er- 
nährt, weil sie aus Stoffen aufgebaut ist, die 
ihre Struktur und emotionalen Assoziationen von 
gesellschaftlichen Gebrauch herleiten, 


Der Bürger ist ein Mensch, der an eine angebore- 
ne, den freien Willen des Menschen sichernde 
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Spontanitat glaubt. Er sieht nicht, dab der 
Mensch nur insoweit frei ist, als er sich der 
Beweggründe seiner Handlung bewußt ist - im 
Gegensatz zu den unwillkürlichen Reflexhandlun- 
gen wie nervöse Krämpfe oder im Gegensatz zu 
einer aufgezwungenen Handlung, wie ein Stoß in 
den Rücken. Sich der Beweggründe bewußt zu sein, 
heißt, sich der Ursachen und damit der Notwen- 
digkeit bewußt zu sein. Was bei weitem nicht 
heißen soll, immer die Notwendigkeit zu respek- 
tieren. Aber da en prot iert der Bürger, 
weil ihm der Determini sa die Antithese zum 
freien Willen zu sein scheint. 


Sich des Beweggrundes bewußt zu sein, heißt frei 
en Willen besitzen - heißt, sich der Notwendig- 
keit seiner Handlungen bewußt zu sein. Sich des- 
sen nicht bewußt zu sein, heißt, instinktiv wie 
ein Tier oder blind wie ein Mensch zu handeln, 
der durch einen Stoß in den Rücken vrowärtsge- 
trieben wird. Dieses Bewußtsein wird nicht durch 
Innenachau erreicht, sondern in der Auseinander- 
setzung mit der Wirklichkeit, die dem Menschen 
ihre Gesetze enthüllt und ihm die Mittel ver- 
schafft, sie bewußt zu nutzen. 


Bürgers dies anzuerkennen, 
seiner Einstellung zur Gesell- 
schaft, In der er frei zu sein glaubt, wenn er 
frei von sozialen Bindungen und Pflichten ist. 
Aber die Bedingungen der bürgerlichen Ökonomie 
fordern, daß er in eine Reihe zunehmend kompli- 
zierter Beziehungen zu anderen Menschen tritt. 
Ste erscheinen jedoch ala Beziehungen zu einem 
ovjektiven, durch die Gestze von Angebot und 
Nnchfrage geregelten Markt. Der Bürger ist sich 
ihres wahren Wesens nicht bewußt und weiß nichts 
von der wiklichen, ihn beherrschenden Determi- 
niertheit der Gesellschaft. Aus diesem Grunde 
Ist er unfrei. Er wird durch blindwirkende Kräf- 
te zugrunde gerichtet; er ist Krisen, Kriegen 
Korsenstürzen und "unfairer" Konkurrenz gen 
nusgellefert wie seiner Migräne und seiner 
pression. Obwohl er keineswegs Wert darauf legt, 
ruft seine Tätigkeit all diese Erscheinungs- 
formen hervor. 


Die Weigerung des 
lauft parallel zu 


Soweit der Mensch die Gesetze der Aussenwelt vom 
steht - die Determination der toten Natur, wie 
ste durch die Wissenschaft ausgedrückt wird -, 
soweit ist er frei von der Natur, wie es die Ma- 
schinen zeigen. Der Bürger ist in der Lage, die 
den früheren Gesellschaften fehlende Freiheit 

zu erlangen. Aber diese Freiheit hängt nicht von 
dem individuell sondern von dem gesellschaft- 
lich produzierenden Menschen ab. Je komplizier- 
ter eine Maschine ist, um so komplizierter ist 
die zu ihrer Bedienung nötige Assoziation. Der 
Mensch kann demnach nicht wirklich frei von der 
Natur sein, ohne sich der Gestze des Zusammen- 
lebens in der Gesellschaft bewußt zu sein, ohne 
sein Leben bewußt zu produziewn Und je größer 
mit der Vervollkomanung der Maschine die Möglich 
keit wird, wirklich frei zu sein, um so krasser 
wird er an die Sklaverei der Unwissenheit erin- 
nert. 


Soweit ein Monsch das Wesen der Gesellschaft 
versteht - den Determinismus, der Bewußtsein 

und produktive Beziehungen der Menschen verbin- 
det -, kann er den Zusammenstoß der Gesellschaft 
mit sich als Individuum und mit der Natur als 
gesellschaftliche Kraft beherrschen. Aber gerade 
die Bedingungen der bürgerlichen Gesellschaft 
fordern, daß die gesellschaftlichen Verhältnisse 
durch den freien Markt, durch die Formen der 
Warenproduktion und durch ihre Ideologien ver- 
schleiert werden, so daß die Beziehungen zwisch- 
en Menschen als die Beziehungen zu und zwischen 


Fon 
odu- 
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Sachen erscheinen. Der Bürger betrachtet die 
derung, daß der Mensch sein eigenes Leben pr 
ziaen und bestimmen soll als "Einmischung in 
Freiheit". Diese Forderung bedeutet insofern 
eine Einmischung in die "Freiheit", als sie sich 
mit seinem Status als Bürger und mit seiner pri- 
vilegierten Stellung in der Gesellschaft be- 
schäftigt - mit dem Privileg, die Produkte und 
damit die gesellschaftliche Freiheit zu monopo- 
lisieren. 


5o muß man sehen, daß die Wurzel der bürgerlichn 
Illusion, die Freiheit und die Funktion der Ge- 
sellschaft in Relation zu den Instinkten zu be- 
trachten, dem Grundwiderspruch der Herrschaft 
der Okonosie - privates (das heipt individuelles 
oder staatliches ) Eigentum bei gesellschaftli- 
cher Form der Produktionsmittel - entspringt. 
Der Bürger kann aufhören, Bürger zu sein, so- 
bald ihm die Determination seiner gesellschaft- 
lichen Beziehungen bewußt werden, da Bewußtsein 
keine reine Kontemplation, sondern das Ergebnis 
eines aktiven Prozesses ist. Es wird durch 

seine Versuche geschaffen, die gesellschaftlichn 
Verhältnisse zu beherrschen, genauso wie sein 
Bewußtsein von der Determination der Natur durch 
seine Versuche, sie zu beherrschen, geschaffen 
wird. Aber ehe die Menschen ihre gesellschaft- 
lichen Verhältnisse beherrschen können, müssen 
sie die Macht dazu haben, d.h. die Macht über 
ihr eigenes Leben und über den Gebrauch der 
Produktion zu herrschen, worauf die gesellschaft 
lichen Verhältnisse beruhen. Aber wie können sie 
das erreichen, wenn die Gesellschaft geteilt 

ist und sich ihr Leben in fremden Händen befin- 
BeHsoyann sie der Produktionsmittel beraubt 
sind? 


Die Voraussetzung für die Freiheit der bürger- 
lichen Klasse in der Feudalgesellschaft ist dar 
Nichtvorhandensein der feudalen Herrschaft. Die 
Voraussetzung für die Freiheit des Proletarints 
in der bürgerlichen Gesellschaft ist das Nicht- 
vorhandensein der Herrschaft des Weltkapitals. 
Das ist auch die Voraussetzung für die Freiheit 
in einer völlig freien, d.h. klassenlosen Gesel- 
schaft. Nur in einer solchen Gesellschaft können 
alle Menschen ihre sozialen Beziehungen voll 
entwickeln, weil sie Herren über sich selber 
sind. Der Bürger kann diese Definition der Frei- 
heit für alle niemals anerkennen, ehe er nicht 
aufgehört hat, ein Bürger zu sein, und die Ge- 
SABEHSLE der historischen Entwicklung begriffen 
at. 


Das Wesen dieses Widerspruchs innerhalb des bür- 
gerlichen Freiheitsbegriffes wird nur insoweit 
offenbar, als die bürgerliche Gesellschaft ver- 
fällt und die Freiheit der bürgerlichen Klasse 
in zunehmenden Maße der Freiheit der gesamten 
Gesellschaft BRUSGOR ET 00N gegenübersteht. Die 
Freiheit der Gesellschaft als ganzes besteht 
(auch) in ihren Produkten. Diese vertreten die 
vom Menschen im Kampf mit der Natur errungene 
Freiheit. Im gleichen Verhältnis, wie sich die 
Produkte mehren, fühlt sich der Bürger dank der 
Bedingungen ökonomischen Diktats nicht nur 
selbst frei, ndern auch die übrige, sich in 
diese Produk tellende Gesellschaft ist nicht 
geneigt, diese Bedingungen in revolutionärer 
Weise herauszufordern. Sie erkennt sie - passiv 
ebenfalls an. All das scheint der bürgerlichen 
Theorie von der Freiheit eine Bestätigung zu 
geben. Unter diesen besondern Umständen ist die 
bürgerliche Theorie von der Freiheit tatsächlich 
richtig SIE IST EINE ILLUSION, eine phantastisch 
sich auf dieser Stufe In der Praxis verwirk- 
lichende Illusion. Der Mensch erlange die Frei- 
heit durch die Verneinung der gesellschaftlichen 
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Verhältnisse, weil es feudale, infolge der Ent- 
wicklung der politischen Ökonomie im Innern 
schon veraltete Verhältnisse waren. 


"Us aber eine Klasse unterdrücken zu können 
nüssen ihre Bedingungen gesichert sein, 
innerhalb derer sie wenigstens ihre knecht- 
ische Existenz fristen kann. Der Leibeigene 
hat sich zum Mitglied der Kommune in der 
Leibeigenschaft herangearbeitet, wie der 
Kleinbürger zum Bourgeois unter dem Joch 
des feudalistischen Absolutismus. Der no- 
derne Arbeiter dagegen, statt sich mit den 
Fortschritt der Industrie zu heben, sinkt 
immer tiefer unter die Bedingungen seiner 
eigenen Klasse herab. Der Arbeiter wird zum 
Pauper, und der Pauperismus entwickelt sich 
noch rascher als Bevölkerung und Reichtum. 
Es tritt hiersit offen hervor, daß die Bour 
geotisie unfähig ist, noch länger die herr- 
schende Klasse der Gesellschaft zu bleiben 
und die Lebensbedingungen ihrer Klasse der 
Gesellschaft als regelndes Gesetz aufzu- 
zwingen. Sie ist unfähig zu herrschen, weil 
sie unfähig ist, ihren Sklaven die Existenz 
selbst innerhalb seiner Sklaverei zu 
sichern, weil sie gezwungen ist, ihn in 
eine Lage horabsinkfen zu lassen, wo sie 
ihn ernähren muß, statt von ihm ernährt 

zu werden. Die Gesellschaft kann nicht mehr 
unter ihr leben, d.h. ihr Leben ist nicht 
nehr verträglich mit der Gesellschaft." 
(Marx/Engels: Manifest der kommunistischen 


Partei) 


We- 
1b enthüllt sich das widerspruchsvolle 
an bürgerlichen Definition von der Freiheit 


macht nicht 


Größe, aber sie begleitet siei 
nicht notwendig» aber oft. Mit Halb- 
heiten wird nichts Ganzes gewannen. 
der höchste darf den höchsten 


Einsatz fordern. j 
- Theodor 


Die Rücksichtslosigkeit 


die 


Preis 


Fontane - 
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an dieser Stelle selbst, weil sie vom Fort- 
schritt der Gesellschaft objektiv negiert worden 
tat, Damit wird einer Definition Raum gegeben, 
welche die Freiheit als Selbstverfügung des 
eigenen Lebens und als Bewußtsein darüber be- 
trachtet, und als Voraussetzung für die mensch- 
liche Freiheit wird nun das Wissen um die be- 
stimmenden Ursachen der vorgeschichtlichen ge- 
sellschaftlichen Verhältnisse des Kapitalismus 
angesehen. Doch das ist eine revolutionäre For- 
derung - eine Forderung nach der antistaatlichen 
Diktatur des Proletariats und dem Kommunismus, 
die vom Bürger als die Negation der Freiheit, 
was sie ja für ihn auch ist, bekämpft wird. Er 
versucht hier im Namen der ganzen Gesellschaft 
zu sprechen, aber die proletarische revolutio- 
näre Bewegung versagt ihm dieses Recht. 


So übersieht die bürgerliche Illusion von der 
Freiheit, die Freiheit und Individualismus - 
Determinismus und Gesellschaft entgegenstellt, 
die Tatsache, daß die Gesellschaft das Instru- 
ment ist, womit der Mensch, das unfreie Indi- 
viduum, seine Freiheit in der Gemeinschaft ver- 
wirklicht, und daß die Voraussetzungen einer 
derartigen Geseinschaft die Voraussetzungen der 
Freiheit sind. Diese Illusion ist selbst das 
das Produkt einer besonderen Klassengesellschaft 
und eine Widerspiegelung des besonderen Vor- 
rechts, worauf die bürgerliche Gesellschaft be- 
ruht und welches die G llschaft in zwei Teile 
serroeißt, solange os besteht. 


Andere Klassongesellschaften haben ihre eigenen 
Illusionen. So sieht die Sklavenhaltergesell- 
schaft die Freiheit nicht im Fehlen von Zwangs- 
verhältnissen, sondern in einem ganz bestimmten 
Zwangsverhältnis, nämlich dem des Willens, in 
dem der Herr lenkt und der Sklave es als recht- 
mäßig ansieht, blindlings zu gehorchen. In 
einer solchen Gesellschaft bedeutet frei sein - 
Willen haben. Aber die Entwicklung der Klassen 
trennt das den Willen leitenden Bewußtsein von 
der Realität, mit welcher der blindlings dem 
Willen gehorchende Sklave kämpfen muß. Der hier- 
aus resultierende ökonomische Niedergang ist 
eine Widerspiegselung der Unfreiheit, die von 
den ummmmdn Nichtwissen der Menschen um die 
Notwendigkeit, von der wachsenden Inaktivität 
der Klasse herrührt, von der erwartet wird, daß 
sie der Träger der Bewußtheit und damit der 
Freiheit ist. Bewußtsein wird durch den Kampf 
des Menschen mit der Natur erworben und komnt 
in blindem Formaliseus um, wenn dieser Kampf 
einnal aufhört. 


Sich des wahren Wesens der Freiheit bewußt zu 
sein - zu wissen, daß sie das Bewußtsein vom 
Determinismus der Umwelt, des Menschen und der 
Gesellschaft einschließt, daß deren wechselsei- 
sigen Kampf ausdrückt - sich dessen bewußt 

zu sein, nicht als Ergebnis der Kontemplation, 
die keine Bewußtheit schaffen kann, sondern als 
Ergebnis aktiven Kampfes, heißt mit einbezogen 
sein in den Kampf um die Abschaffung eben 
gerade jener Verhältnisse des blinden Zwanges 
und der Ausbeutung in der Gesellschaft, welche 
die Entwicklung dieses Bewußtseins verhin- 

dern. Sie beseitigen heißt die Klassen besel- 
tigen und den Menschen die Mittel geben, wirklich 
frei zu werden: Aber das kann nur geschehen, 
weil der Kapitalismus seine eigenen Totengräber 
hervorgebracht hat - die Klasse, deren Existenz- 
bedingungen nicht nur zur Revolution treiben und 
ihre erfolgreiche Herrschaft möglich machen, 
sondern die auch gewährleistet, daß ihre Herr- 
schaft nur auf einem Auslöschen all der Rechte 
gegründet sein kann, welche Klassen erzeugen 


können. 


Die allmähliche Selbstentlarvung dieser Illu- 
sion ist die Geschichte der Freuheit. Wir können 
sie ale Tragödie bei Macbeth, als Komödie in 
"Der Menschenfreund", als Eingebung bei Heinrich V 
oder kelhaft in Timon von Athen finden - 
alle diese Auperte werden in ihrer Entwicklung 
widergespiegelt und entsprechen einer ähnlichen 
Entwicklung in den gesellschaftlichen Grundlagen 


Sagten wir nicht, daß die Tragödie immer ein Pro- 
blem der Notwendigkeit ist? Ödipus erscheint das 
Tragische gerade in der Gestalt, in der die Fre+ 
heit in seiner Sklavenhaltergesellschaft gesich- 
ert zu sein scheint - als Wille, als Fatum, vor- 
gestellt in der Form eines göttlichen, überle- 
genen Willens, der sich über jeden MENSCHLICHEN 
Willen hinwegsetzt. Macbeth erscheint das Tra- 
geische unter dem Deckmantel der bürgerlichen 
Freiheit: die unbehinderten Wünsche des Men- 
schen in ihrer zügellos hervorbrechenden Kraft 
werden durch bestimmte Umstände auf ihn zurück- 
geworfen und verwandeln sich in ihr Gegenteil - 
die dem Macbeth gewährten drei Wünsche er- 
scheinen als jene umgekehrten Wünsche wieder 

und stehen im Widerspruch zu ihren Wesen. Der 
Wald von Birnam kommt zu Dunsinan, und er wird 
von einem Mann, den keine Frau geboren hat, er- 
schlagen. 


Die ganze bürgerliche Poesie ist ein Ausdruck 
der bürgerlichen Illusion, je nachdem, wie sich 
der in der Ökonomie wurzelnde Widerspruch im 
Lauf der Entwicklung des Kapitalismus zeigt. 
Die Menschen werden durch die Ukononie nicht 
blindlings geforat, sondern die Ökonomie ist 
das Ergebnis ihrer Tätigkeit, und die ökono- 
mische Entwicklung widerspiegelt die Entwicklung 
der Menschen. Die Poesie ist dabei ein Ausdruck 
des wirklichen Wesens der assoziierten Menschen 
und leitet ihre Wahrheit von daher ab. 


Die bürgerliche Illusion muß daher als eine 
Phantasie betrachtet werden, die im gleichen Vor 
haltnis zur Wahrheit steht wie die Phantasie der 
primitiven Mythologie. Im St kult, wo d 
Poesie entstanden ist, antizip t die phan 
stische Welt der Poesie die Ernte und ermöglicht 
dadurch die wirkliche Ernte. Aber die Illusion 
dieser kollektiven Phantasie ist keine bloße 
farblose Kopie der zukünftigen Ernte, sondern 
eine Widerspiegelung des sich aus der Tatsache 
ergebenden emotionalen Komplexes, daß der Mensch 
in bestimsten Beziehungen zu den anderen und 

zur Ernte stehen und daß sein Instinkt in be- 
Stimnten Maße der Natur und den anderen Menschen 
angepaßt werden muß, um die Ernte zu ermöglichen 
Obwohl Stammes-poesie und Kult eine verworrene 
Vorstellung der realen zukünftigen Ernte sind, 
geben sie ein genaues Bild der instinkiven An- 
passung, die im frühen vorgeschichtlichen Ver- 
hältnis der Menschen zur Ernte enthalten ist. 
Sie ist ein reales Bild vom Innern des assozi- 
ierten Menschen. 


In der gleichen Weise widerspiegelt die bürger- 
liche Poesie in all ihrer Vielfalt und Kompli- 
ziertheit die instruktive Anpassung des Menschen 
an den anderen und an die Natur, wie dies in 
jenen Gesellschaftsordnungen notwendig ist, die 
Freiheit hervorrufen - da Freiheit, wie wir 
schon sahen, lediglich der phantastisch-poeti- 
sche Ausdruck der Produktion durch die Gesoll- 
schaft ist, was alles die menschliche Selbst- 
Verwirklichung gewährleistet. Natürlich ver- 
atehen wir unter diesen Produkten nicht allein 
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die kommerziellen, verkäuflichen Produkte dieser 
kapitalistischen Gesellschaft, sondern auch die 
kulturellen und emotionalen, enschließlich des 
menschlichen Bewußtseins selbst. Daher hat die 
bürgerliche Illusion von der Freiheit, deren 
Ausdruck die bürgerliche Poesie ist, insofern 
einen Wirklichkeitsgehalt, als sie durch ihr 
Vorhandensein Freiheit erzeugt- wir meinen nicht 
in irgendeinen formalen Sinne, wir meinen, daß 
gerade so, wie die primitive Poesie durch die 
von ihr hervorgerufene materielle Ernte, das 
Mittel zur Freiheit für den Primitiven gerecht- 
fertigt wird, auch die bürgerliche Poesie durch 
das materielle Produkt der bürgerlichen Gesell- 
schaft gerechtfertigt ist, welches sie in ihrer 
berietd Yarl. hervorruft. Aber die Freiheit besteht 
nicht für die ganze Gesellschaft, sondern nur 
für das Bürgertum, das sich die gesellschnft- 
lichen Produkte aneignet. 


Denn die Freiheit ist kein Zustand, sondern ein 
spezifischer Kanpf mit der Natur. Freiheit ist 
inner relativ; sie steht im V ältnis zu den 
im Kampf erreichten Erfolg. Das Wissen um das 
Wesen der Freiheit ist nicht einfaches Nachden- 
ken über ein metaphysisches Problem, sondern ein 
lebendiger, dem Verhalten des Menschen auf einem 
bestimmten Stadium der Gesellschaft entspmden- 
der Vorgang. Jede Stufe des Bewußtseins ist be- 
renzt errungen und wird nur durch die soziale 
jewegung lebendig gehalten, diese Bewegung nen- 
nen wir Produktion. Die Herausbildung der bürger 
lichen Illusion von der Freiheit, zuerst als 
triumphale Wahrheit (ständiges Wachstum des 
Kapitalismus und Prosperität), dann als sich 
eine allmählich enthüllende Lüge (Verfall und 
Dauerkrise) und schließlich als Übergang ins Ge- 
genteil, Freihoit als die durch das feben gewon- 
nene Einsicht in die gesellschaftliche Notwendip 
keit (die proletarische Revolution), ist eine 
gewaltige Entwicklung des Menschen, der Werk- 
zeuge Gefühle und Ideen, es ist die gesante Ge- 
schichtlichkeit des sich mühenden, lernenden, 
leidenden und hoffenden Menschen. Stufenleiter, 
Wirksamkeit und materielle Kompliziertheit der 
Entwicklung prägen das schillernde, subtile, 
komplizierte und vielgestaltige Wesen der Poesi« 
in der bürgerlichen Epoche. 


Die bürgerliche Illusion, zugleich die Bedingung 
für die Freiheit der Bourgeoisie, wird in deren 
Poesie verwirklicht, weil die bürgerlichen Dichter 
wie die übrige Bourgeoisie sie in ihrem Leben 
verwirklichen, in all ihren triumphierenden Gefühl, 
ihrer Tragik, ihrer Kraft der Analyse und ihren 
geistigen Ekel. Und die Einsicht in die Deterni- 
niertheit, die Voraussetzung der Freiheit für 

alle Menschen in einer klassenlosen Gesellschaft, 
subversiven Poesie des alltäglichen 
verwirklicht werden, weil sie 

en verwirklicht werden kann, nicht 
als metaphysische Formel, sondern durch das prak- 
tische Leben der Menschen in einer sich entwickeln- 
den kommunistischen Welt, welche das spezialisier- 
te Dasein der Dichter und Leser aufhebt. 


Der Bürger sieht den menschlichen Instinkt - das 
"Herz", die Quelle seiner Wünsche und Bestrebungen, 
als die alleinige Quelle seiner Freiheit an. Das 
ist insofern falsch, als die nicht adaptierten 
Instinkte blind und unfrei sind. Aber wenn nie 
durch die gesellschaftlichen Verhältnisse adaptiert 
sind, Jaun veiaulassen sie Gefühle, und diese 
Adaptionen, deren Ausdruck und Spiegel die Gefühle 
sind, stellen die Mittel dar, wodurch die instink- 
tive Kraft des Menschen dahin gelenkt wird, das 
Gefüge der Gesellschaft in ständiger Bewegung zu 


hende Gefüge der Gesellschaft 
befähigt den Menschen, der Natur gegenüber zu 
stehen, und mit ihr zu känpfen, nicht als indi- 
ler, instinktiver Mensch, sondern als 
siierter, adaptierter Mensch. So treiben 

den Fortschritt voran, welcher die 
gewährleistet. Diese Illusion 
die Beziehung der 
drücken sich 


alten; das sich 


as 
jte Instinkte 
men hliche Freiheit 
und diese Wahrheit über 
zur Freiheit und zur Gesellschaft 


in der bürgerlichen Poesie aus und bilden ihre ge- 
heine Kraft und sichern ihr Bestehen.So über- 
rascht es uns nicht, die wir das Wesen der bür- 


gerlichen Illusion als einen besonderen Glauben 
an den "Individualisnus" und den "natürlichen 
Menschen", der seinerseits den Bedingungen der 
bürgerlic hen Ukonomie entstammt, kennen, daß 

jer bürgerliche Dichter der einsame Mensch ist, 
der sich offensichtlich von der Gesellschaft ab- 
wendet und in sich selbst zurückzieht; durch 
eben dieses Verhalten drückt er die wesontlichen 
Verhältnisse der modernen spektakulären Klassen- 
gesellschaft nur um so deutlicher aus. Die bür- 
gerliche Poesie ist individualistisch „ weil sie 
ias "Lebensgefühl" ihrer Epoche ausdrückt. 


Wir haben gesehen, daß alle literarische Kunst - 
ursprünglich durch den Übergang der Mythologie 
in die Religion entstanden, »0 daß sich die Poe- 
sie von der Mythologie trennte - in der Freiheit 
wurzelt und Ausdruck der Spontanität der Gesell- 
schaft ist, die sich allmählich auf die materi- 
ellen Produkte gründet, und daß sie eine beson- 
iere Formung der emotionalen Verhältnisse dar- 
stellt, welche diese materiellen Produkte von 
assozierten Menschen verlangen. Das ist no, weil 
iie Kunst Ausdruck der Freiheit ist, was in 
einer entwickelten Klassengesellschaft ein Aus- 


Instinkte 


iruck der Illusion nicht der ganzen Gesell 
sondern nur der Bürger ist. Im Laufe der Entwi 
lung der bürgerlichen Illusion trennt die liter- 
arische Kunst allmählich die Erzählung von der 
Poesie. Die Poesie, Jünger, ursprünglicher, un 
bittelbarer gefühlsbezogen, befaßt sich daher in 
der kapitalistischen Kultur mit den ı den 
stinkten - wie Funken von Feuerstein - ausgehen- 
den Gefühlen unter Bedingungen der ihnen entge- 
genwirkenden gesellschaftlichen Verhältnisse. 
Sie drückt jenen Teil der bürgerlichen Il 
aus, der das Innere und die Gefühle des 
viduellen Menschen als Grundlage 
Leben und Wirklichkeit ansieht, weil die Frei- 
heit der ganzen Gesellschaft letzten Endes auf 
dem Drang jener Instinkte beruht, deren Kampf 
nit der Katar die Geschichte geschaffen hat. 
Weil sie die kollektive Welt der Sprache benut 
zen muß, konzentriert sie das ganze Gefühls- 
leben der Gesellschaft in einem riesigen "Ich", 
das allen gemeinsam ist und allen Menschen eine 
pausenlose Erfahrung gibt. 


ndi- 
der Freiheit, 


Die Erzählung steht auf der Kehrseite der Me- 


daille und drückt die Instinkte aus, wie sie in 
der Gesellschaft bei einem adaptierten Indivi- 
duum auftauchen. In diesem Falle wird r In- 
dividualisnus der bürgerlichen Gesellschaft als 


Interesse am Menschen, als gesellschaftlicher 
Typ ausgedrückt, der in der realen Welt und 
nicht abstahiert in der gemeinsamen Erfahrung 
lebt. 


Von diesem Sprungbrett aus ist die Poesie ein« 
der Voraussetzungen für die Selbstverwirklich 
des Menschen und zugleich eine seiner Wirklich 
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DIE WISSENSCHAFT DER LIEBE 


von 


Als ich sehr jung war, verfügte ich über be- 
trächtlichen Reichtum und hatte Neigung zur 
Wissenschaft. Nicht zu jener vergeblichen 
Wissenachaft, die voller Anmaßung glaubt, 

die Welt in allen Stücken neuschaffen zu kön- 
nen und in der blauen Atmosphäre der Phan- 
tasie herumflattert. Ich war immer der Moi- 
nung, eines Sinnes sit der straff formierten 
Kohorte der modernen Gelehrten, daß der 
Mensch nur ein Stenograph der brutalen Tat- 
sachen ist, nur ein Sekretär der greifbaren 
Natur; daß die Wahrheit, die ich nicht in ein 
paar leeren Verallgemeinerungen sah, son- 
dern in einer Unermeßlichkeit von verworre- 
ner Dichte, von Fall zu Fall zugänglich ist 
nur denen, die die realen, feststellbaren, un- 
abweislichen Tatsachen zusammenkratzen, 
zurechtstutzen, ausspähen, kommissionieren 
und magazinieren; mit einem Wort, daß man 
Ameise sein muß, Made, Rädertier, Zitter- 
wurn, kurz, daß man ein Nichts sein muß, um 
sein eignes Atom der Unendlichkeit der 

Atome hinzuzufügen, die die majestätische 
Pyramide der wissenschaftlichen Wahrheiten 
bilden. Beobachten, nur beobachten, vor al- 
lem nie denken, träumen, phantasieren: dar- 
in besteht der Glanz der aktuellen Methode. 


Mit diesen gesunden Ansichten trat ich Ins 

Leben ein; und von meinen ersten Schritten 

an lag mir ein wunderbarer Plan, ein wahrer 
wissenschftlicher Glücksfund im Sinn. 


Als ich Physik lernte, sagte ich mir: 

Man hat die Schwerkraft untersucht, die Wärme, 
die Elektrizität, den Magnetismus, das Licht. 
Das mechanische Äquivalent dieser Kräfte ist 
fraplos aufs atrengste determiniert - oder muß 
es Jedenfalls sein. Doch alle, die nit der Aus- 
arbeitung dieser Grundelemente künftigen Wissens 
beschäftigt sind, spielen in der Welt nur eine 
erbärmliche Rolle. 


Es gibt andere Kräfte, die durch kluge und ge- 
duldige Beobachtung dem Geist des Wissenschaft- 
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lers zu unterwerfen sind. Ich werde sie nicht im 
allgemeinen klassifizieren, weil das meines Er- 
achtens dem Studium nur schadet und weil ich 
auch gar nichts davon verstehe. Kurz, ich kam 
schließlich auf den Gedanken (wie und warum weiß 
ich nicht), die wissenschaftliche Erforschung 
der Liebe in Angriff zu nehmen. 


Ich sehe nicht unbedingt schlecht aus, bin weder 
zu groß noch zu klein, und niemand hat mir je 
‚sagen können, ob ich braun oder blond bin. Nur 
meine Augen sind etwas klein, nicht leuchtend 
genug, was mir einen stumpfsinnigen Ausdruck 
gibt, der zwar in gelehrten Gesellschaften nütz- 
lich, in der Welt jedoch schädlich ist. 


Von dieser Welt habe ich übrigens, trotz so vie- 
ler wissenschaftlicher Bemühungen, keine sehr 
klare Kenntnis, und es ist ein wahres Meister- 
work an Kaltblütigkeit, daß ich, ohne aufzufal- 
len, mein unverrückbares Ziel habe verfolgen 
können. 


Ich hatte mir gesagt: Ich will die Liebe erfor- 
schen, nicht wie die Don Juans, die ihrem Ver- 

nügen nachgehen, ohne zu schreiben, nicht wie 

äie Literaten, dio alles in unklare Empfindsan- 


"keit hüllen, sondern nach Art ernathafter Wissen 


schaftler. die Einwirkung der Wärme auf Zink 
t man einen Zinkbarren, er- 
r auf eine Temporatur, die 
möglichst guten Thermometers 
streng bestimmt wird; man midt genau die Länge 
des Barrens, seine Härte, seinen Klang, sein 
Erwärmungsvermögen, und dasselbe führt man bei 
einer anderen, ncith minder streng bestinnten 
Temperatur durch 


Mit genau so exakten Verfahrensweisen nahe ich 
mir vor (ein bemerkensworter Vorsatz in einen so 
zarten Alter - kaum fünfundzwanzig Jahre), die 
Liebe zu erforschen. Schwieriges Unterfangen! 


Wir tauschten unsere Porträts aus. Meines war 
eine Photographie auf Email,goldgerahnt, an 
einem dünnen Kettchen, um unter den Kleidern ge- 


tragen werden zu können. 


Dieses Proträt enthielt, verborgen zwischen 
einer Elfenbeinplatte und dem Email, zwei Ther- 
mometer für Maxima und Minima, zwei Meister- 
werke der Präzision bei so winzigen Ausmaßen. 


$o konnte ich die Veränderungen der normalen 
Temperatur an einem von Liebe erregten Körper 
prüfen. 


Unter oft schwierig zu erfindenden Vorwänden 
lieg ich mir das Porträt für ein paar Stunden 
zurückgeben, notierte die erhaltenen Zahlenwerte 
mit Zeitangabe und brachte die Thermometer wie- 
der in Ausgangshöhe. 


Eines Abends hatte ich zweimal mit einer klei- 
nen brünetten Dame getanzt, ich erinnere mich, 
eine Temperatursenkung um vier Zehntel fest- 
gestellt zu haben, der eine Erhöhung um sieben 
Zehntel gefolgt oder vorausgegangen war (die 
Reihenfolge der Phänomene war mit nichts fost- 
stellbar). So weit die Tatsachen. 


Wie dem auch sein Bag: als alles vorbereitet 
war, traf ich folgende Maßnahmen: Ich sagte zu 
Monsieur D.: "Eigentum ist Diebstahl" (das ist 
nicht von mir, ist auch nicht neu, aber das 
wirkt immer); zu Madame D., die Fehlge- 
burt hinter sich hatte, von der nur allzu 
viel sprach:" Vom ökonomischen und sozialen 
Standpunkt kann und muß die Frau als Fötusfabrik 
betrachtet werden"; und ich trällerte nach der 
Melodie "Bei einer Wiege" ein paar Verse aus 
einem Chanson von W., das den Titel "Bei einem 
Becher" hatte. 
..Seh ihn in weißen Vatermörder, 

Der würd’ge Posen frisch ersetzt... 

Und wär der Herr nicht stockbesoffen, 

Wie große Dinge tät er jetzt! 
Dann spielte Ich Virginie forgendes Briefchen 
in die Hand: 


"Später werde ich Ihnen alles erklären. Voll- 
kommener Bruch zwischen Ihren Eltern und nir. 
Vor uns das Ideal, der Traun, das Prisma des 
Unmöglichen. Um zu leben, muß man lie Un- 
ten wartet eine Kutsche: Komm, oder ich töte 
mich, und du trägst die Schuld." 


So entführte ich sie. 


Die Leichtigkeit, auf die ich boi diesem Unter- 
neh stoßen war, versetzte mich in Erstau- 
nen, als ich in der Eisenbahn das junge Mädchen 
betrachtete, das, in der Stille erzogen, viel- 
leicht für einen mittelmäßigen Angestellten be- 
stimnt war und das mir nun unter dem Einfluß 
etlicher gefühlvoller Redensarten gefolgt war, 
die ich dabei nicht einmal erfungen hatte, und 
denen ich wahrlich keine ausreichende Erklärung 
gab. 


Wie man sich denken kann, fuhren wir irgendwohin 


In der Tat hatte ich längst nit dem mir eigenen 
Scharfsinn eine köstliche und zugleich wissen- 

schaftliche Einrichtung vorbereitet, deren Sinn 
weiter unten deutlich werden wird. 


Die Eisenbahnfahrt dauerte drei Stunden, viel 
Zeit für Aufregungen, Schluchzen und Herzklop- 
fen. Glücklicherweise waren wir nicht allein im 
Abteil. 


Vor allen Dingen hatte ich, soweit wie möglich, 
die Situation in don Romanen studiert: 


"0 du...Du opferst mir alles...Wie nur dir dan- 
ken..." Dann, nach einer Pause: "Ich liebe dich, 
ich liebe dich...Ohl mit der Geliebten reisen! 

Der Horizont rötet sich abends, oder der Morgen 
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schmückt sich mit Perlen im Morgenrot, und wır 
Zwei sind zusammen, Auge in Auge, hinter uns 
heitere Stunden oder der Schlaf, in Ländern mi‘ 
neuen Düften." 


Diesen Satz hatte ich mir von meinem Freunde, 
dem Dichter W. machen lassen. 


Wir kommen an, sie wie ein Vogel mit nansen 
Flügeln, ich entzückt über den Anfangerfog 
meiner Forschungspläne. Denn ohne mich von 
dieser Entführung zu romanhafter Eitelkeit hin- 
reißen zu lassen, hatte ich für die ganze Zeit 
der Reise, während der ich das junge aufge- 
scheuchte chen beruhigte, zwischen seiner 
zehnten und elften Rippe geschickt einenkar- 
diographen von besonders langer Funktionsfäh- 
igkeit angebracht, der so genau arbeitete, dad 
Dr, Marey, dem ich die komplette Beschreibung 
des Apperats verdanke, sich seine Herstellung 
aus Sparsamkeit versagt hatte. 


Dann ein Wagen, der uns vom Bahnhof abholte. 
Schrecken, Verwirrung, trunkene Unruhe der jun- 
gen Dame. Meine nur schwach abgewehrten Unarmun- 
gen erlaubten dem Kardiographen, die Reaktionen 
der inneren Organe auf die gegebene Lage zu rr- 
gistrieren,. 


Und in dem köstlichen Boudoir, in dem sie sich, 
das Gesicht in den Händen verbergend, ihren end- 
gültigen Bruch mit den Forderungen der Moral unt 
der öffentlichen Meinung zum Vorwurf machte, 
konnte ich glücklicherweise zur genauen Be- 
Körpergewichts schreiten (was 

m Augenblick unbedingt wichtig 
auf folgende Art: 


In Gedanken verloren, hatte sie sich auf einen 
Sofa niedergelassen. Bewegt, ja bezaubert von 
ihrem Anblick, blieb ich stehen und drückte mit 
dem Absatz auf einen elektrischen Klingelknopf, 
der unter dem Teppich angebracht war, und neben- 
an, in einem verborgenen Zimmer, am Ende der 
Hebevorrichtung einer Art Brückenwaage, deren 
anderes Ende das Sofa bildete, konnte Jean (ein 
ergebener und wohlunterwiesener Diener) das Ge- 
wicht der jungen Dame in bekleidetem Zustand 
feststellen. 


Ich setzte mich an ihre Seite und sparte nicht 
mit allen möglichen Tröstungen, Zärtlichkeiten, 
Küssen, ich streichelte, hypnotisierte sie - 
Tröstungen, die nach meinem Forschungsplan, 
trotzdem nur vorläufig sein sollten. 


Ich übergehe die Zwischenstationen, die mir 
schließlich erlaubten, immer noch auf dem Sofn, 
sie auch ihrer letzten Kleidungsstücke zu ent- 
ledigen und sie dann in den Alkoven zu tragen, 
wo sie Familie, öffentliche Meinung und Gesell- 
schaft vergaß. 


Während dieser Zeit wog Jean die auf dem be- 
sagten Sofa zurückgelassenen Kleidungsstücke, 
Schuhe und Strümpfe mit einbegriffen, woraus 
sich durch Substraktion das Nettogewicht des 
Körpers der Frau ergab. 


In dem Zimmer übrigens, wo sie sich, trunken 
von Liebe, meiner Leidenschaft hingab, die na- 
türlich fingiert war (denn ich hatte keine Zeit 
zu verlieren), waren wir gleich in einer Re- 
torte. Die mit Kupfer verdoppelten Mauern ver- 
hinderten jede Verbindung mit der Luft außer- 
halb des Zimmers; und die Luft im Zimmer selbst 
war, zuerst ehe sie es betrat, dann als sie es 
verließ, der strengsten Analyse unterworfen. Die 
Pottaschelösungen in kugelfürnigen Vorrichtun- 
en gaben jedem geschickten Chemiker Stunde um 
tunde die jeweilige Menge von Kohlensäure be- 


kannt. I erinnere micn in dieser Hinsicht an men, wenn sie als Pulcinella auftreten, und die 
kuriose Meßwerte, aber ihnen fehlt ch die ge- sie als Stimmröhre bezeichnen. Sowie das Ge 
rade auf den Tabellen erforderliche Genauig- spräch zärtlich wurde und die Situatior 

keit, da mein Atem, der eines nicht Verliebten, günstig anlied, schob ich mir den a 7 r 
mit dom Virgini vernischt war, dem einer wahr- Apperat, natürlich in aller Heinli 
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haft Verliebten. Es genügt, ganz allgemein das zwischen die Zähne. 
Ubermaß von Kohlensäure in besonders stürnischen 


Für Ausdrücke wie "tausend Küsse", die maı 


Nächten zu erwähnen, in denen die Leidenschaft Ende von Liebesbriefen setzt, hatte . 

ihre Maxima onneichte, sowohl a Intensität wie nur Verachtung empfunden. Das nd: 

in ihrem zahlenmäßigen Niederschlag. mir, in die Vulgärsprache übergegange 

treifen von Lackmuspapier, die geschickt im erbeln, nach dem Vorbild gewisser 

Futter ihrer Kleidung verteilt waren, haben mir ser Dichter, wie Jean Second zum 

gezeigt, daß ihr Schweiß beständig eine starke denn, ich bin glücklich, eine experimentelle 

Säurereaktion hervorrief. Und dann, an den fol- Bestätigung für jene triebhaften Floskeln bei 
den Tagen, in den folgenden Nächten, wieviele bringen zu können, die auch vor mi chon viele 
1 waren da zu registrieren über die mecha- Wissonschaftler für vollkommen aus Luft ge- 
B Auswirkungen nervlicher Kontraktionen, griffen hielen. Im Zeitraum von etwa ande 3 


» Menge der ausgeschiedenen Tränen, über Stunden hatte mein Zähler neunhundertvierund 
eichels, über die vierzig Küsse registiriert. 


sammensetzung des 


we ? suchtigkeit der Banner ner ben Dabei störte mich das Instrument im ; 
BaRs Hhn : rgenvoller Soufzer und lust- ich war mit meinen Forschungen bes zt, und 
ii RLDINE, außerdem gleichen fingierte Handlur e 
ie Ergebnisse des Küssezahlers eind besonders ganz den wirklichen. Wenn man das a in Rech- 
rdig. Das Instrument, das ich selber er- nung stellt, wird man einsehn, daB 
habe, ist nicht größer als jene Appe- neunhundertvierundvierzig von ter 
iie die Jahrmarktgaukler in den Mund neh- Leuten möglicherweise oft über ) 
Die Autonomie und die Be- 
geenung die gleichzeitig 
Ausgangs- und Endpunkt deı 
kommunistischen Praxis sind, 


Produkte und Produzenten 


der Homogeni ierung der 

Kla fi le Bewußtseins, 

EN tieren nur als Vermitt- 
inf» wischen einer ge 

ch htli en Vergangenheit 
nd einer ge hichtlicher 
kunft. Immer, ınd auch 


;ie Sezessionskrieg gegen das Spektakuläre", bis zu dem Moment der 
Abschaffung des Spektakulären, dann, wenn sie in der freien Assoziat 
der Produzenten ihres wirklichen Lebens aufgehen. 

. Ji ımy I 71 € 
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Auf Erfahrung gegründeter Beitrag 


zur Kritik der 


(Wir 


übersetzten diesen Beitrag unserel 


marxistischen 


Ideologie 


Genossen vom Frondeur, deı 


in der Nummer 8 ihrer Zeitschrift erschienen ist. Kontaktadresse: 


Le Frondeur, bp 105 Vitry 94400) 


Bilanz der vergangenen 


ur dirketen Demokratie abzuste 


Einführung: 


" Die Geschichte, die ihre Grundlage in der po- 
litischen Ökonomie entdeckt, kennt jetzt die 
Existenz des s ihr unbewußt war, das aber 
trotzdem noch das Unbewußte bleibt, das sie 
nicht ans Licht ziehen kann. Nur die blinde 
Vorgeschichte, eine neue Fatalität, die kein 
Mensch beherrscht, hat die Waren-Wirtschaft de- 
ncokratisiert."Guy DEBORD (Gesellschaft des Spek- 
els, These 141). 


Das moderne Proletariat zahlt zum Kapitel seiner 
indiskutablen Schwächen und ??? (devisions) eine 
Schwierigkeit, die sehr schwer zu wenden ist: 
Es zahlt in seinen Reihen einen nicht zu ver- 
nachlässigenden Teil Lohnsklaven, die direkt 
für den Staat arbeiten (die Zehntausende von 
einen Fun onaren, die oft für weniger als 
ein Facharbeiter arbeiten, angefangen beim Dorf- 
schullehrer über den Briefträger, vom Eisen- 
bahner zu all den Beschäftigen des ö’fentlich 
genannten Undienstes oder für die Kasse der 
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Herren (vom Beschäftigten aer bank oder einer 
Versicherung bis zur Kassiererin im Supermarkt). 


Diese Menschen da haben, trotz Lebensbedingungen 
die den unseren gleichen, oft Mühe wie ein Narr 
zu verstehen, daß wir mit dem Staat ebenso wie 
mit den Herren Schluß machen wollen, weil sich 
bei ihnen eine spezielle Mentalität entwickelt 
hat durch die Identifikation mit den wahren Funk 
ti onären denjenigen, die man in der Sprache 
des St nen "hohen Funktionär", im 
Volksmund aber "einen Schmierer" nennt, der 
seine Zeit zur Zeit einer Regierung macht. So 
wie wir durch vieles Hören auf den Werkmeister 
uns darauf besinnen, Kader zu sein. 


Und verdammt! Wir träumen von anderen Sachen, 
nach Allen. Diese Mentalität, gewöhnt ans Ge- 
horchen, betrifft uns nicht, aber wenn wir sie 
weder verführen noch überzeugen können, wird es 
wohl über kurz oder lang nötig sein, sie zu 
neutralisieren. Denn wir sind im Krieg und kon- 
nen nicht zu lange Zeit die Unentschiodenheit 
tolerieren, wenn sie sich zwischen dem Gegner 
und uns niederläßt, in den Parteien der Linken 
zum Beispiel, wo sie glaubt, uns zum Lächeln zu 
bewegen. 


Aber die Probleme der Bergung von kleinen Kapi- 
talien betreffen uns nicht, die wir den Handel 
abschaffen wollen. Wenn kleine Patrone und an- 
dere kleine Bourgois uns folgen wollen, sagen 
wir nicht nein, wenn sie nur diese eherne Regel 


beachten: dab es unsere Probleme - unsere Prob- 
leme des Menschen - sind, die wir lösen wollen, 
und nicht die ihren, und daß wir nur insofern 
sie durch unsere Problene betroffen sind, be- 
reit sind sie zu hören. 


Die politischen Querelen betreffen uns nicht. Es 
handelt sich darum, unter uns eine neue Art von 
Gesellschaft auszuarbeiten. Wir sind an dem 
Punkt, an dem wir darüber diskutiern müssen, was 
wir mit der Welt machen werden, und wir dürfen 
keine Zeit mehr wit politischen Dummheiten ver- 
lieren noch über den Ursprung der Klasse unsere 
Partisanen zanken. Es ist einmal mehr die Stunde 
des Krieges gegen die Sklaverei, des Krieges 
gegen das Proletariat, an erster Stelle durch 
die zuerst Betroffenen: die Lohnsklaven. 


Diese Richtigstellung findet statt um Zankereien 
meiden - es ist nicht der Ursprung der 

uns wichtig ist sondern die Zukunft 
der Kla ‚ weiter noch bis zur Auflösung der 
Klassen.- wir müssen unsere Blicke noch ein 
letztos Mal auf die Vergangenheit zurückwerfen 
und uns in der Morgendänserung zu einer neuen 
Welt ein Urteil über den Ursprung des Rätsels 
der Entfremdung bilden. 


Ohne Zweifel hat sich jeder unter uns der hier, 
isoliert oder nicht, für die Abschaffung aller 
von den Individuen getrennten Macht kämpft, schn 
die Frage gestellt: was hat es mit den prähisto- 
rischen Ursprung der Entfreadung, der Macht auf 
sich? Diese mitweilig vergessene Dossoer er- 
steht von Zeit zu Zeit in den Poleniken der 
revolutionären gung wieder auf, bei dieser 
Gelegenheit leidenschaftliche Diskussionen aus- 
lösend. 


Zu wissen, zum Beispiel, ob es hinter den aktuel 
len sozio-sexuellen Verhaltensweisen, und be- 
sonders denen, die Träger einer Macht - oft der 
Macht - sind, natürliche Wurzeln gibt oder nicht, 
ist eine Frage, die sich natürlicherweise jeder 
bei Gelegenheit stellt (vorausgesetzt daß er 
nicht im gesamten Wachstum der ideologischen Ant- 
worten alle Tatsachen über diese Frage vernich- 
tet hat) - aber zuallererst je die die Welt 
verstehen und verändern wollen, denn die Antwort 
auf die Frage ist sicher nicht neutral bezüg- 
lich der Implikationen darüber, ob es wirklich 
(jenseits der Erlaubnis) möglich ist, zu 
schaffen oder zu ‚erändern, und vorallem jetzt, 


Auf die Art vieler Marxisten über die völlig 
"ökonomische", "kulturelle" sogar soziale Natur 
der Entfremdung des mode 
teilen, wenn das nicht le 1 ist, so 
erscheint es uns sicher wenigstens verfrüht. 


Viele wollten an dem Ursprung der Macht 

die politischen Verhaltensweisen gewisser 
höherer und sozialer Säugetiere (großer Af- 
fen, genannt "pongid&es") suchen, wo man zum 
Beispiel das herrschende Verhalten eines Männ- 
chens sieht, das respektvoll seinen "Tribut" 
erhält und Reflexe hervorbringt, die ohne Dis- 
kussion an die erinnern, die man bei den Men- 
schen die "Hierarchie" nennt, ja sogar die 
"Tyrannei". Es ist nur ein Schritt von dort 

bis dahin, hier die Wurzeln eines politischen 
Verhaltens zu sehen, das "in den Instinkten 
verankert ist", ohne Zweifel ebenso mißbräuch- 
lich wie die marxistische These, außer die von 
Marx selbst die in den Erscheinungen der Entfre» 
dung nur eine Nebenerscheinung der OÜkonomie oder 
des Klassenkanpfos sehen will - die, wenn man 
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versucht sie genausstens zu verstehen zu Inter- 
pretationen führt, wo man sich in Worten ver- 
liert. Gleichwohl, um das Problem zu stellen, 
die Hypothese der natürlichen Entfremdung, die 
sich auch heute noch unter anderen Forsen fort- 
setzt (eine These, von Marx nicht ignoriert, 
wenn auch nicht entwickelt, in der Deutschen 
Ideotog ) Ast es sicherlich nicht, auch nicht 
wert, leichthin beseitigt zu werden, wenn man 
noch unter den hierarchischen Verhaltensweisen 
der modernen entfremdeten Menschheit gewisse be- 
obachtet, die seltsam diesem Teil des viehlschen 
politischen Lebens ähneln, der bei den großen 
Affen beobachtet worden ist, Verhaltensweisen, 
die sich bald gut, bald schlecht mit den Raffin- 
essen der politischen Ukonomie verheiraten. 


Aber die inverse Hypothese, die scheints von 
Engels hochgehalten wurde, wenn nicht von 
Marx selbst (hauptsächlich im Uraprung der 
Familie, des Privat entums un es Staates) 
von gewissen Kommunisten unterstützt wurde 
(Reich, hauptsächlich in Der Einbruch der sexuek 
len Zwangsmoral), eine Hypothese, nach der die 
ntiremdung des modernen Menschen keine andere 
Wurzel hat als die "sozio-ökonomische" erscheint 
uns so übereilter zu sein, als sie sehr 
schnell eine Art von liederlichen Kreislauf ein- 
führt der Gattung "von der Henne und dem Ei". 
Wenn die "Ökonomie" der Ursprung (Infrastruktur) 
allen "politischen", "politisierenden" Verhal- 
tens (Suprastruktur) ist, was ist der Uraprung 
dieser Sache genannt "Ükonomie"? Beim Umwenden 
der Frage scheinen die Partisanen einer instink- 
tiven Wurzel, mit ihrem morbiden Gefolge der 
Theorie vom "Todestrieb", um ad-infinitum die 
Polizei und den Staat zu rechtfert gen, einen 
Vorteil an unsere inde zu geben und uns scheis 
sen zu 1 en.Alles zeigt uns, in einem Fall wie 
im anderen, daß wir uns dieser lästigen Fach- 
sprachen entledigen müssen, die alle abstrakten 
Kategorien von der Infrastruktur zum Todestrieb, 
vom Materialismus zur Dialektik deduzieren, und 
das Taschenspielerkunststück ist gebracht. Die 
Worte von Infrastruktur und Suprastruktur, un- 
zureichend, da sie sich in einen liederlichen 
Kreislauf ergießen, haben erlaubt, die Unter- 


suchung über die wirklichen prähistorische und 
natürliche Infrastruktur, au er sich das Reich 
er Entfremdung aufbaut, zu vermeiden. 


Einige mögen villeicht, mit Marx argumentierend, 
daß "die Menschheit sich nur die Fragen stellt, 
die sie lösen kann", diese Fragen als ohne In- 
teresse beurteilen, vielleicht zu Unrecht glau- 
bend, daß Marx und Engels darauf ein für alle- 
mal die theoretische Lösung gebracht hätten, 
oder auch, gleichermaßen zu Unrecht, diese Art 
von Fragen als ohne Bezug zu den historischen 
und sozialen Problemen beurteilen, die wir uns 
tatsächlich vorgenommen haben zu lösen, als ob 
die Interpretation der Welt nicht in Empfang 
nehmender Teil ihrer Transformation wäre (die 
einfältige Opposition gezogen aus der trügeri- 
schen und mißbräuchlichen Interpretation einer 
berühmten These von Marx über Feuerbach). 


Un nun die Einlagen der modernen Anthropologie 
von Morgan bis Malinowski zu betrachten, es er- 
scheint klar, daß das soziale und sexuelle Leben 
der Primitiven weit entfernt ist vom Sozialver- 
halten der höheren Säugetiere: Ganz in Gegenteil, 
auch wenn man unter letzteren tatsächlich ein 
manchmal 'politischeg' Verhalten (Gehorsan einen 
Chef gegenüber, manchmal auch etwas, das an Tyr- 
annei erinnert) findet; kann das Sozialverhalten 
des primitiven Menschen auch gut im Vergleichnmit 
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delsentfroemdung eine Form und daher eine Ver- 
längerung der natürlichen Entfremdung ist, wovon 
Marx, der nicht den Illusionen und den Fallen 
der Ideologie verfiel, die historische Wichtig- 
keit kannte. Mitten in diesen Problemen verstek- 
ken sich zwei wichtige Fragen, die zu disku- 
tieren ernsthaft gefordert werden muß. 


M ersarStelle handelt es sich darum, zu wissen, 
ob die Ökonomie in letzter Instanz so bestimmend 
ist "für tausend Jahre” und mehr, wie os Stalin 
wollte, und welchen Sinn das für die Revolutio- 
nare haben könnte, die die Kritik der politischen 
Ukonomie betreiben - besonders wenn jene sich 
taglich Mühe machen müssen, um neue Berichte zu 
erfinden, nicht nur zur greulichen Rolle des 
Geldes in seinen Beziehungen zwischen Indivi- 
duen, sondern mehr noch zu viel archaischeren 
Formen, weniger raffinierten der Macht, wenn 

sie jemals das Abenteuer unternommen haben, ein 
Bewußtsein zu haben, das die Welt und die Ge- 
schichte macht, und nicht mehr nur von ihnen 
gemacht wird. (Han muß also auch verstehen, daß 
es sich für uns nicht darum handelt "die Anthro- 
pologie zu machen" wie eine von den menschlichen 
getrennten Wissenschaften, so wie man "die Ge- 
schichte macht", die Psychologie, unw... an der 
Universität. Es handelt sich für uns darum die 
Geschichte zu machen, unsere Geschichte, und 
konsequenterweise, in einheitlicher Art alle 

die zu unserem Unternehmen notwendigen Kennt- 
nisse zu nutzen, sie überall zu pflücken, wo man 
sie findet und sie, falls unbrauchbar, mit den 
Waffon der Kritik zu behandeln.)Man kann und muß 
sich also fragen, ob eine auch soziale Sacho wie 
die "Charakterneurose", die von Reich als ersten 
entdeckt worden ist, nicht auch natürliche Wur- 
zeln hat, die in ihrer Selbstanalyse, der revo- 
lutionären Praxis, erscheinen würden, 


Aber auf der anderen Seite findet sich hier eine 
andere Debatte von sofortiger Wichtigkeit ver- 
steckt: wie auch die adäquateste Antwort auf 
diese Fragen sein sollte, wo heute die größte 
Konfusion herrscht, nichts entbindet davon, sie 
in direkter Demokratie zu diskutieren, wo jeder 
sein Wort zu sagen hat, ausgehend von seiner 
eigenen Erfahrung (fehlt es daran, riskierten 
solche Fragen tatsächlich zur spekulativen 
Methode zurückzukehren).Sie nuf schroffe Art zu 
entscheiden, und gravierender, ohne ernsthafte 
Argumente, bedeutet tatsächlich auf sie autori- 
tar zu antworten, ohne vorher die Debatte für 
direkte Demokratie geöffnet zu haben, die sich 
hier wie anderswo befleißigen sollte, vor allem 
da diese Fragen eine Wichtigkeit in unseren 
historischen Unternehmen haben. 


Welche Materie es auch sei, wir ziehen immer 
eine solide argumentierte Debatte auf die Art 
der direkten Demokratie zwischen den ge 
sätzlichen Parteien don Methoden der klassischen 
(bürgerlichen oder bürokratischen) "Demokratie" 
vor, wo das Gesetz der Mehrheit das Licht des 
Arguments hält, ala ob die Tatsache zahlreich 

zu sein das Debut des Beweises mit sich bringt, 
nichts der Minderheit lassend, als dio Lösung 
sich zu verdrücken, während diese Mehrheit, ge- 
schickt wie die "öffentliche Meinung" von den 
Medien - will sagen, der Macht an Platze - mani- 
pultfert, und auch wenn sie in einem Detailpunkt 
Recht hat, ihr Recht und ihre Macht nur aus der 
Lüge zieht, die der Aufwertung eines solchen 


quantitativen Kriteriums voransteht, das heißt 
letztendlich der Polizei, die sie anwendet: 
die die anderen Gesichtpunkte zum Schweigen 
bringt oder untersagt, sie ernst zu nehmen: 
ihnen ernsthaft mit der nötigen Aufmerksamkeit 
und Intlligenz zu begegnen. 


Das um die Debatte nicht nur für die "anthro- 
pologische" Frage zu öffnen, sondern auch und an 
erster Stel® für die Form die wir sogar allen 
Debatten zu geben haben: die direkte Demokratie, 
die wir gut daran täten, wenn wir Revolutionäre 
sind, ???(d’ores) und schon unter uns zu experi- 
sentieren, um ein Minimum der Form zu ersinnen, 
die wir der neuen Welt zu geben belieben werden 
- und wenn wir nicht eines Tages ins Gesicht die 
Verachtung der Ex-proletarier empfangen wollen. 


Wie könnten wir für die Probleme der histori- 
schen und prähistorischen Quellen der Entfrem- 
dung unsensibel sein, wir die wir so eine große 
Aufmerksamkeit auf die subjektive Dimension un- 
seres Kampfes, also unsere Misere aber auch un- 
seren möglichen Reichtum legen. In den Konflik- 
ten, dio mit unseren amorösen, [reundschaft- 
lichen, affektiven Ambitionen verbunden sind, 
verdichten sich alle von der Geschichte und den 
owußtseln verdrängten Probleme, die wir zu 
lösen haben. 


"Der Kommunismus unterscheidet sich von al 
jasberigen Bewegungen dadurch, daß er die Bruni: 
lage aller bisherigen Produktions- und Verkehrs- 
vorhältnisse umwälzt und alle naturwüchsigen i 
Voraussetzungen zum orsten Mal mit Bewußtsein 
als Geschöpfe der bisherigen Menschen behandelt 
ihrer Naturwüchsigkeit entkleidet und der Macht 
der vereinigten Individuen unterwirft, ... Das 
Bestehende, was der Komuunismus schafft, ist 
eben die wirkliche Basis zur Unnöglichmachung 
alles von den Individuen unabhängig Bestehen- 
den, sofern dies Bestehende dennoch nichts als 
ein Produkt des bisherigen Verkehrs des Indi- 
viduen selbst ist. Die Kommunisten behandeln 
also praktisch die durch die bisherige Produk- 
tion und Verkehr erzeugten Bedingungen als un- 
organische, ohne indes sich einzubi den, es sei 
der Plan oder die Bestimmung der bisherigen Ge- 
nerationen gewesen, ihnen Material zu liefern, 
und ohne zu glauben, daß diese Bedingungen für 
die sie achaffenden Individuen unor anisch wa- 


ren." (Die Deutsche Ideologie, MEW III, S 70f) 


Hier müßen wir die Vorstellun skraft, die Er 
findungsgabe, aber auch die Entelli sans beweisen 
Wenn man die zurückgedräng®w menschliche Natur 
erfinden muß, muß man zweifelslos und zuerst 
sie wiederentdecken, denn wir entdecken Ja jeden 
Tag bei uns, und genauer in unseren sozialen 
Kampf gegen alle die Entfrendungen einen unredu- 
zierbaren Teil des Natürlichen den wir die 
Verrücktheit" nennen), den die Handelsentfrem- 
dung nicht abgeschafft ha,sondern nur zurück- 
gedrängt. Diesen Teil des Natürlichen, was er 
auch sei, muß man wohl früher oder später ver- 
stehen und beherrschen, ohne neue Zurückdrän- 
EDER; das heißt, ihm mit geeigneten sozialen 
ösungen begegnen. Dann nur, mit dem Ende der 
blinden Geschichte, dem Debut der wirklichen Ge- 
schichte, die bewußt und konstruiert ist, kann 
man sagen, daß die menschliche Natur wirklich 
das Werk des Menschen ist. 
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CHRONIK 


NACHRUF AUF DIE SUBREALISTEN BEWEGUNG 


“Weil sie vor allem durch ihre lokale Lage 

bestimmt war, hatte eine spontane Erfahrung 

sich als solche nicht ausreichend begriffen, 

und auch die großen Nöglichkeiten der Subver- 

sion, die in der Sn feindlichen Umwelt 
wurden übersehen. 

AORRN: -Guy Debord- 


In der Mitte der 70er Jahre entstanden hatten es 
Ale Subrealisten ursprünglich verstanden, den 
von DER SITUATIONISTISCHEN INTERNATIONALE neu 
formulierten Gedanken einer totalen, anti-öko- 
nomischen sozialen Revolution zu dolnetschen, 
nicht als einzige, aber meist besser als andere, 
worin ihre Anziehungskraft lag. JETZT ist es 
ihnen durch die Überführung der "Revolte" in 

die Zeitschrift AKTION, einen Aufguß der 1912 
von Pfompfert gegründeten Revue, gelungen, dem 
Tiefpunkt des konventionellen alternativen Be- 
wußtseins einen durch ihre Auflösung gesetzten 
Kontrapunkt plumpester art entgegenzustellen, 
die Verarbeitung und Neuvermarktung in einer 
Zeitschrift "für Politik und Kultur" als außer- 
zeitliche Raumkapsel. 


Hier ist in Wirklichkeit der kollektiven Auto- 

suggestion die Dialektik aus den Händen gerate, 
inden sich diese Gruppe sich schlecht ergänzen- 
der Individuen zu kommentierenden Spezialisten 

der Misere ernannt hat, einer Art linksradika- 

len Krisenstab. 


Als Fazit läßt sich sagen, daß es dem ex-sub- 
realistischen Verlagsprojekt "Edition Nautilus/ 
nemo pre mit einer zunehsenden Quantitat 

an Haupt- und Nebenpublikationen gelingen wird, 
sich weiter aufzublähen. Das braucht nicht ohne 
Wirkung zu bleiben, ähnlich wie die eines Se- 
rien-Konnissars, nach einem halben Dutzend Fol- 
gen kennt man nicht nur seine dunmen Angewohn- 
heiten, der mäßig interessierte Betrachter ist 
auch in der Lage, die Dialoge des Drehbuchs 
vorauszusagen. 


Die Systematik dieser Entwicklung entbehrt nicht 
einer drastisch deutschen Komponente, der na- 
tionalen vorliebe zur Hauspostille ohne Niveau. 


Der Fortsetzung dieses Presseballs wird mit 
wenig gespannter Gelassenheit entgegengesehen. 


or. ..... or... 


Nachdem wir Frau Christine L einige Bedenkzeit 
bar; um ihre eigenen Gedanken, Initiativen 
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und Kreativität im Umgang mit uns und der Wirk- 
lichkeit zu entwickeln, schrieb diese uns in 
Frühjahr einen belanglosen weil inhaltlosen 
Brief, in dem lediglich ihre Verehrung für R.S. 
konkret war. Nun ist klar, daß wir auf einer 

so dünnen Grundlage keinen Grund sehen, das kis 
zu überschreiten. Wir waren also gezwungen un- 
sererseits den Kontakt für beendet zu erklären. 
Dennoch ist es nicht ausgeschlossen, daß wir 
uns, sollte sich Frau Christine L. weiterent- 
wickeln in der Geschichte begegnen können. 


..... oe. .... 


Ebenfalls im Frühjahr bekamen wir Besuch von 
französischen Genossen, denen allerdings ein 
alternativer Berlinurlaub, wie er zu Zeit in 
Frankreich Mode ist, wichtiger erschien als der 
Dialog der Revolutionäre. Bei den wenigen kurzen 
Debatten stellte sich nur allzu schnell eine ge- 
wisse durch die politische Verfremdung bedingt 
Atemnot ein, so daß die kleinen Möglichkeiten 
echter Begegnung zu unserem Bedauern ungenutzt 
blieben. Wir trennten uns mit einem üblen Nach- 
geschmack, den es in Zukunft zu vermeiden gilt. 


or. ..... or. 


Für die ganze letzte Zeit gilt, daß sich ein: 
Reihe internationaler Kontakte gebildet ahben, 
die auf einen kritischen Dialog und eine inten- 
sivere revolutionäre Zusammenarbeit hoffen nla- 
lassen. Einige unserer Texte wurden von fran- 
zösischen Genossen in ihre Sprache übersetzt 
während wir einen Text des amerikanischen Genos- 
sen KEN KNABB vom BUREAU OF PUBLIC SECRETS über- 
setzten, der jetzt erscheinen wird. 


„rer. .o.. or. 


Im Sommer nahmen wir mit großem Interesse Mate- 
rialien von Jimny Lallement entgegen, von denen 
man sagen kann, daß sie keinen zu geringen Fin- 
fluß auf uns ausüben. 


...,. .or.. ..... 


Mit großer Auflage verbreitet sich in diesem 
Herbst ein Flugblatt gegen die pazifistischen 
und staatstreuen Illusionen der Friedensbewe- 
gung, das (eststellt, daß es der Friedensbewe- 
gung wohl oher um eine neue Qualität des sozin- 
len Friedens geht, als um das Aufmachen des so- 
zialen Krieges und die Zerstörung des internn- 
tionalen Warenimperialismus. Das Flugblatt 
schließt sit den : Wenn wir den Frieden 
für uns wollen, müssen wir eine Gesellschaft 
besiegen, die den Krieg gegen uns für ihren 
Frieden führt. 


Die Agentur für die Selbstaufhebung des Prole- 
tariats beginnt mit der Herstellung einiger Ex- 
erimentalfilne, die weitere Möglichkeiten der 
subversiven Agitation ausprobieren sollen. 


or. .... rer. 


"Es gibt Diebe, die von den Gesetzen nicht 
bestraft werden, und dem Menschen doch das 
kostbarste stehlen: die Zeit." Mit diesen 
schlichten Worten Napoleons läßt sich un- 
ser Treffen mit einem gewissen Stephan 
skizzieren, der wohl eigens nur deshalb 
unsere Nähe suchte um uns zu langweilen. 
Dieser Zustand fand sein schnelles Ende. 


Wı 
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ALLE FORDERUNGEN, DIE ETWA AUF DIE VÖLLIGE 
ODER STÜCKWEISE "ABRÜSTUNG", AUF DIE ÄBSCHAF- 
FUNG DER GEHE IMDIPLOMATIE, AUF ZERSCHLAGUNG 
ALLER GROBSTAATEN IN NATIONALE KLEINSTAATEN 
UND DERGLEICHENMEHR HINAUSLAUFEN, SIND SAMT 
UND SONDERS VÖLLIG UTOPISCH, SOLANGE DIE KA- 
PITALISTISCHE KLASSENHERRSCHAFT DAS HEFT IN 
DEN HÄNDEN BEHÄLT. DIESE KANN ZUMAL UNTER DEM 
JETZIGEN IMPERIALISTISCHEN KURS SO WENIG AUF 
DEN MILLITARISMUS, AUF DIE GEHE IMDIPLOMATIE 
USW. VERZICHTEN, DAB DIE BETREFFENDEN PoST- 
ULATE EIGENTLICH MIT MEHR KONSEQUENZ AUF DIE 
GLATTE "FORDERUNG" HINAUSLAUFEN: ABSCHAFFUNG 
DES KAPITALISTISCHEN KLASSENSTAATES. NICHT 
MIT UTOPISCHEN RATSCHLÄGEN UND PROJEKTEN, WIE 
DER IMPERIALISMUS IM RAHMEN DES BÜRGERLICHEN 
STAATES DURCH REFORMEN ZU MILDERN, ZU ZÄHMEN, 
ZU DÄMPFEN WÄRE, KANN DIE PROLETARISCHE KRI- 
TIK SICH WIEDER DEN IHR GEBÜHRENDEN PLATZ ER- 
OBERN. NICHT AN POSTULATEN, PROGRAMMEN, LO- 
SUNGEN FEHLT ES DEM INTERNATIONALEN PROLETA- 
RIAT, SONDERN AN TATEN, AN WIRKLICHEM WIDER- 
STAND, AN DER FÄHIGKEIT, DEN IMPERIALISMUS 
IM ENTSCHEIDENDEN MOMENT GERADE IM KRIEGE 
ANZUGREIFEN UND DIE ALTE LOSUNG "KRIEG DEM 
KRIEGE!" ın DIE PRAXIS" UMZUSETZEN. HIER IST 
DER RHODUS, WO ES ZU SPRINGEN GILT, HIER DER 
KNOTENPUNKT DER PROLETARISCHEN KRITIK UND IH- 
RER FERNEN ZUKUNFT, 


- Rasa LUXEMBURG - 


